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A s 31.

Allgemeiner konservativer 
Parteitag.

 ̂ Seine Majestät der Kaiser und König 
geruht, auf das ihm von dem konser- 

E°"ven Parteitage übersandte Huldigungs- 
"egramm folgendermaßen telegraphisch zu 

antworten:
Herrn Landesdirektor Freiherr« von 

Manteuffel.
, Seine Majestät der Kaiser und König 
'aßen dem konservativen Parteitage für 
eri telegraphischen Luldigungsgruh herzlich 

°a»ken.
Auf allerhöchsten Befehl 

von Lucanus.
Seine Majestät der König von Sachsen 

Okruhte das nachstehende Telegramm zu 
übersenden:

Herrn Freiherrn von Manteuffel.
Ich danke dem konservativen Parteitage 

herzlich für den mir zugegangenen freund- 
"chen Gruß. Albert.

Ueber den konservativen Parteitag in 
Dresden bemerkt die „Kreuz - Z tg .": Mit 
bem Verlaufe des Parteitages können die 
Konservativen Wohl zufrieden sein. Sein 
Ergebniß läßt sich im allgemeinen dahin 
zusammenfassen, daß die Partei innerlich ge­
einigt dasteht und daß sie gewillt ist, am 
Tivoliprogramm festzuhalten. Es läßt ferner 
hoffen, daß die Leitung des Bundes der 
Landwirthe, obgleich dieser als eine rein 
wirtschaftliche Vereinigung genöthigt ist, 
auch mit anderen politischen Parteien 
Fühlung zu nehmen, auf die Erhaltung 
eines freundnachbarlichen Verhältnisses zu 
den Konservativen Bedacht nehmen wird.

Nothstandsgesetz.
Durch den Entwurf eines Gesetzes, betr. 

die Bewilligung von Staatsmitteln zur Be­
seitigung der durch die Hochwasser des 
Sommers 1897 herbeigeführten Beschädi­
gungen, der dem Abgeordnetenhause soeben 
zugegangen ist, soll der Staatsregierung zur 
Gewährung von Beihilfen ein Betrag von 
fünf Millionen Mark zur Verfügung gestellt 
werden.

Die Beihilfen sollen insbesondere ge­
währt werden: an einzelne Beschädigte zur 
Erhaltung im Haus- und Nahrungsstande,

Großtante Helene.
Bon H. K e l l e r - J o r d a n .

-----------  (Nachdruck verboten.)
„Tante Helene, heute sind es zwei Jahre, 

daß ich mich verlobte! Erinnerst Du Dich 
des Abends noch? Ich war so glücklich!"

„Gewiß Kind, erinnere ich mich," er­
widerte eine sanfte Stimme. „Wie könnte 
ich ihn vergessen haben? Auch daß Du vor 
Erregung nicht zur Ruhe kommen konntest 
und es nicht begreifen wolltest, wie ich das 
Leben ertragen habe — ohne Liebe —, auch 
dessen erinnere ich mich noch gut!"

„Nicht ohne Liebe, Tantchen!"
„Aber doch ohne die Liebe eines G atten!"
Elisabeth neigte das Gesicht.
Ein goldener Strahl der Herbstsonne fiel 

schräg durch das alterthümliche Bogenfenster 
und huschte über den lichtblonden Scheitel 
des jungen Mädchens, das neben dem 
Fenster saß und, den Kopf in die Hand 
gestützt, liebevoll hinüber nach der alten 
Großtante sah.

Die alte Dame saß in einem Sessel an 
der Seite des Kamins, in dem heute das 
erste Winterfeuer traulich knisterte.

Es war nur ein letzter, jäher Sonnen­
strahl gewesen, der durch die Wipfel der alten 
Bäume geguckt hatte, bald nachher standen 
sie im dämmernden Schatten, und der rauhe 
Herbstwind trug die welken Blätter 
raschelnd durch die Nebel, die wie graue 
Schleier sich leise herniedersenkten.

In  dem runden Erkerzimmer des alten 
Schlosses, dessen Wände mit verblichenen, 
halb verwischten Fresko-Malereien verziert 
waren, begegnete das Auge einem sonderbaren 
Gemisch von mittelalterlicher und neuer Zeit.

-Sonntag den 6

an Gemeinden zur Wiederherstellung ihrer 
beschädigten gemeinnützigen Anlagen, zur 
Wiederherstellung und nothwendigen Ver­
besserung beschädigter Deiche, Uferschutzwerke 
und damit in Verbindung stehender Anlagen, 
zur Ausführung besonders dringender 
Räumungs- und Freilegungsarbeiten und zu 
Vorarbeiten für den Ausbau hochwasserge- 
fährlicher Flüsse.

Die Beihilfen sollen in der Regel ohne 
die Auflage der Rückgewähr gewährt 
werden.

Innerhalb der von den zuständigen 
Ministern festzusetzenden Grenzen soll die Be­
willigung der Beihilfen nach Anhörung der 
Kreisausschüsse (in Stadtkreisen des Gemeinde­
vorstandes) durch die Oberpräsidenten im 
Einverständniß mit dem Provinzialausschuß 
erfolgen. Versagt der Provinzialausschuß 
seine Zustimmung, so kann sie auf Antrag 
des Oberpräsidenten durch die zuständigen 
Minister ergänzt werden.

Aus der Begründung sei folgendes hervor­
gehoben : Bei der Abmessung der Summe,
welche der Staatsregierung zur Verfügung 
zu stellen ist, ist davon ausgegangen, daß die 
Aufwendung öffentlicher Mittel nicht sowohl 
von dem Gesichtspunkte aus geschieht, um 
für Beschädigungen, von denen Einzelne und 
Gemeinden betroffen sind, Ersatz zu leisten, 
sondern um diese, als Glieder des öffent­
lichen Organismus, in ihren nothwendigen 
Lebensbedingungen zu erhalten, und daß 
ferner der Staat, wenn er mit Mitteln der 
Gesammtheit eintritt, erwarten darf, daß die 
engeren an dem Wohlstände ihrer Ange­
hörigen nächstbetheiligten Verbände diesem 
Verhältniß entsprechend mithelfen. Diese 
Grundsätze sind auch bei früheren Vorgängen 
leitend gewesen, und die gemachten Er­
fahrungen haben ihre Richtigkeit bestätigt.

Die erforderlichen Abschätzungen sind 
nunmehr derart zum Abschluß gebracht, daß 
eine überschlägliche Berechnung der erforder­
lichen Mittel hat stattfinden können.

Bei den Abschätzungen sind im allge­
meinen dieselben Grundsätze wie in früheren 
ähnlichen Fällen befolgt worden. Danach 
mußten bei Privaten und Gemeinden alle 
Schäden, die nicht unmittelbar auf die Ueber- 
schwemmungen des letzten Sommers zurück­
zuführen sind, außer Betracht bleiben, insbe-

Vor einem alten Rokoko-Sopha und Stühlen 
mit hoher, geschnitzter Lehne stand ein 
moderner, runder Tisch, darauf eine mühsam 
gearbeitete Decke. Von den schmalen Fenstern 
mit kleinen, runden Scheiben fielen einfache 
Kattunvorhänge, die wohl keine Aehnlichkeit 
haben mochten mit den schweren Brokatgar­
dinen, die einstmals hier stolz auf den Boden 
herniederrauschten.

Vor dem Fenster stand ein einfacher, hoch­
beiniger Nähtisch, der weder der alten, 
noch der neuen Zeit angehörte, aber der 
doch aussah, als könne er eine Geschichte er­
zählen, in der vielleicht die alte Dame dort 
am Kamine die Heldin gewesen war.

Auf dem zweifelhaften Möbel an der 
einzigen geraden Wand, halb Schrank, halb 
Schreibtisch, stand ein modernes Vogelbauer 
mit einem feinen Blutfinken, der aber jetzt, 
sein Köpfchen unter den Flügeln, schlummerte.

Es war inzwischen in dem weiten Ge­
mach fast dunkel geworden. Das Bild an 
der Wand, das die Züge einer lieblichen, 
jungen Frau trug, an welchem die Augen der 
Großtante wie gebannt hingen, war nach 
und nach immer unkenntlicher und verschwom­
mener geworden.

Das junge Mädchen hatte sich auf einen 
Schemel zu den Füßen der Großtante gesetzt 
und deren schmale, welke Hand zärtlich in 
die ihre genommen. Sie schienen das Licht 
nicht zu vermissen. Die zuckenden Schatten 
an den Wänden mochten wohl Erinnerungen 
in ihnen lebendig machen.

Sonderbar! So verschiedene Altersstufen, 
an der Schwelle des Lebens und der des 
Grabes, und doch trugen sie beide fast den­
selben verklärten Ausdruck in ihren Zügen.
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sondere also der Schaden, welcher den über­
schwemmt gewesenen Gebäuden und Grund­
stücken nach ihrer örtlichen Lage durch Ueber- 
stauung oder durch Druckwasser regelmäßig 
oder doch nicht selten zu erwachsen Pflegt. 
Was die Erhaltung der Privaten im Haus­
und Nahrungsstande und der Gemeinden in 
ihrer Leistungsfähigkeit betrifft, so ist nur 
das dringende Bedürfniß ins Auge gefaßt 
worden. Insbesondere mußte es vermieden 
werden, Beihilfen in Aussicht zu nehmen für 
die Fälle, in denen die Vermögensverhält­
nisse der Betheiligten, trotz der Ueber- 
schwemmungsschäden, immer noch haltbar ge­
blieben sind, oder eine Vermögenszer­
rüttung nicht durch das Hochwasser, sondern 
durch andere Umstände herbeigeführt ist 
oder vor Eintritt der Hochwaffer bereits be­
standen hat.

Zu beachten war ferner, daß den Be­
troffenen aus den bereits erwähnten 
Sammlungen erhebliche Unterstützungen zuge­
flossen sind, deren Gesammtbetrag sich über­
schläglich um so leichter übersehen ließ, als 
die Privatwohlthätigkeit durchweg mit den 
Behörden Hand in Hand die Vertheilung 
ihrer Gaben vorgenommen hat. Auch der 
noch zur Verfügung stehende Betrag von 
Sammelspenden war zu berücksichtigen, um 
den Bedarf an öffentlichen Mitteln richtig 
abzumessen. Für oie Wiederherstellung und 
nothwendigeVerbesserung beschädigter Deicherc. 
und für die Ausführung besonders dringen­
der Räumungs- und Freilegungsarbeiten war 
ebenfalls die Höhe der Schäden, die 
Leistungsfähigkeit der Betheiligten und der 
Betrag der bereits gewährten Unterstützungen 
nicht außer acht zu lassen; indessen fehlt es 
hier in vielen Fällen an Verpflichteten, die 
ohne Unbilligkeit zu den Kosten herange­
zogen werden könnten. Es empfiehlt sich 
aber ein Eintreten mit öffentlichen Mitteln 
hier in erhöhtem Maße, weil die Aus­
führung dieser Arbeiten von noch allge- 
meinererBedeutungfürdieUeberschwemmungs- 
gebiete ist, als die staatliche Fürsorge für 
die einzelnen Personen und Gemeinden. I n ­
dessen kann es sich im Rahmen des vor­
liegenden Entwurfs nur um die nicht aufzu­
schiebenden Wiederherstellungs- und Neu­
arbeiten handeln, da eine Beseitigung der 
Hochwassergefahren von Grund aus noch ein-

Endlich wurde die Thüre geräuschvoll ge­
öffnet, die Magd stellte eine brennende Lampe 
auf den Tisch und zündete die Flamme unter 
der Theemaschine an, die schon geordnet auf 
dem Nebentische gestanden hatte. Bald be­
gann das Wasser zu summen.

„Wollen wir nicht Thee trinken, Tant­
chen?" fragte das junge Mädchen, indem 
es sich erhob und Anstalten machte, das ein­
fache Abendbrot auf dem Tische zu ordnen.

Die Tante sah ihr nach, als sie zum 
Tisch ging, ihre schlanke Gestalt niederbog 
und ihr junges, frohes Gesicht voll dem 
Licht zuwandte.

„Elisabeth," begann sie, „es ist vielleicht 
für lange Zeit heute der letzte ungestörte 
Abend, den wir beide zusammen verbringen. 
Morgen oder übermorgen kommt Dein 
Vater von seiner Reise zurück, Sonntag 
Bruder Ernst von der Schule und Montag 
Roderich, der Dich mir dann für immer ent­
führen w ird ------- "

Ueber des jungen Mädchens Antlitz zog 
ein Strahl stillen Glückes. Sie ging zurück 
zur Tante und schlang beide Arme zärtlich 
um ihren Nacken. „Tante, sprich nicht von 
unserer Trennung, ich bitte Dich, sie ist der 
einzige bittere Tropfen in dem goldenen 
Becher meines Glückes. Wenn ich Roderich 
nicht so unsäglich liebte, ich könnte nicht 
freudigen Herzens von Dir und dem Vater 
scheiden. Tante, könnt Ih r  mir vergeben, 
daß ich ihn so liebe?"

„Jedes Menschenherz hat seine Geschichte, 
Elisabeth. Damit Du aber in Zukunft, 
wenn Du zurück an die Heimat und die alte 
Großtante denkst — und die Stunden werden 
kommen, mein Herzchen, so glücklich Du Dich
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gehender Untersuchungen bedarf und die zu 
diesem Zwecke zu ergreifenden Maßnahmen 
späterer Entschließung vorbehalten bleiben 
müssen. Jedoch erschien es angezeigt, Mittel 
für die Herstellung der Vorarbeiten zu 
dem Ausbau der Hochwasserflüsse bereit zu 
stellen.

Politische Tagesschau.
Das ba ye r i s c he  Staatsministerium 

des Innern hat dem Landtage eine aus acht 
Paragraphen bestehende V e r e i n s g e s e t z ­
n o v e l l e  vorgelegt. Die wichtigsten Be­
stimmungen sind folgende: Volljährige
Frauenspersonen dürfen an öffentlichen Ver­
sammlungen politischen Charakters theil- 
nehmen, minderjährige bleiben ausge­
schlossen. Volljährigen Frauenspersonen wird 
ferner die Theilnahme an politischen Ver­
einen auf dem Gebiete der besonderen 
Berufs- und Standesinteressen, der Er­
ziehung, des Unterrichts, der Armen- und 
Krankenpflege und dergleichen zugestanden. 
Politische Vereine dürfen mit anderen deut­
schen Vereinen in Verbindung treten. Das 
Ministerium kann auch ausnahmsweise eine 
Verbindung mit außerdeutschen Vereinen ge­
statten. Weitere Bestimmungen der Vor­
lage enthalten Erleichterungen bezüglich der 
Anmeldung und Erlaubnißertheilung für 
Versammlungen, Strafmilderungen bei 
Uebertretungen des Vereinsgesetzes und eine 
Ausdehnung der Ausnahmebestimmungen für 
Wahlversammlungen.

Das bayerische Ministerium des Innern 
hat auch für das laufende Jah r Erhebungen 
über den g e w e r b s m ä ß i g e n  G ü t e r ­
h a n d e l  und die Gutszertrümmerung mit 
speziellen Instruktionen angeordnet und den 
Distriktsbehörden Anweisungen zur Be­
kämpfung wucherischer Manipulationen beim 
Güterhandel gegeben.

Bei der fortgesetzten Berathung des 
Marineetats in der f r anzös i schen 
Deputirtenkammer wies der Berichterstatter 
Kerjegu die Kritiken verschiedener Redner 
zurück und hob hervor, die Panzerschiffe 
hätten, wenn sie auch nicht allen Fortschritten 
der Technik entsprächen, doch deshalb keinen 
geringeren thatsächlichen Werth. Das Mittel­
meergeschwader und das Nordgeschwader 
würden, obwohl sie ausreichend seien, ver­

such fühlen magst —, damit Du mich, Deine 
Tante, dann recht verstehst, möchte ich Dir 
heute die Geschichte meines Herzens er­
zählen. Du wirst dann sehen, daß ich nicht 
einsam geblieben bin, weil ich die Liebe 
nicht gekannt habe, sondern daß ich es blieb, 
weil ich liebte, und weil ich dieser Liebe 
und mir selbst treu bleiben mußte, um 
glücklich zu sein!"

Das Mädchen sah mit großen Augen in 
der alten Dame Gesicht, das, von silber­
weißen Locken eingerahmt, wohl einen 
sonderbaren Gegensatz zu den Bildern der 
Jugendzeit bildete, die sie heute zum ersten 
Male heraufbeschwören hörte aus dem Grabe 
der Erinnerung.

„Es ist keine romantische Geschichte," fuhr 
die alte Dame unbeirrt um des Mädchens 
Erstaunen fort, „keine abenteuerlichen Szenen, 
die Stoff geben würden zu einem inter­
essanten Unterhaltungs-Abende. Es ist nur 
ein ganz einfaches Menschenschicksal, wie es 
sich wohl ungesehen oft wiederholen mag. 
Aber es hat doch seine Schatten über mein 
Jugendleben geworfen und es der Sonne 
beraubt, die heute Dein Leben vergoldet. 
Willst Du die Geschichte hören, Elisabeth?"

Das junge Mädchen beugte sich bittend 
zu ihr nieder und drückte die liebe Hand an 
die Lippen. Der Thee war schweigend ein­
genommen, und das Summen der Maschine 
hatte einer feierlichen Ruhe Platz gemacht. 
Von Zeit zu Zeit hörte man zwischen dem 
Ticken der großen, alterthümlichen Uhr auf 
dem Kaminsims die klagenden Töne des 
Herbstwindes, der heulend durch die Wipfel 
der Bäume strich. Das Strickzeug der Groß­
tante lag unberührt im Korbe, und sie selbst



stärkt werden. Die Kriegsbereitschaft der 
M arine entwickle sich jeden Tag mehr. Die 
französische M arine stehe hinter derjenigen 
anderer Nationen nicht zurück. Die französi­
schen Schiffe seien den fremdländischen Schiffen 
gleichwertig. Die Kommission schlage vor, 
im laufenden Jah re  ein Panzerschiff, drei 
Kreuzer und elf Torpedoboote in B au zu 
geben. Kerjsgu sprach schließlich die Hoff­
nung aus, daß die M arineverwaltung ohne 
Zögern den Weg des Fortschrittes und der 
Reformen betreten werde. (Beifall.) Der 
M arineminister Admiral B esnard setzte das 
M arineprogram m  der Regierung ausein­
ander und führte a u s : „W ir wollen eine
starke, kriegsbereite M a r in e ; w ir wollen, daß 
die Verl indungen mit Algerien und Tunis 
gesichert seien. W ir wünschen, daß das 
M ittelm eer ein französischer Golf bleibe. 
M it den geforderten Krediten beabsichtigt die 
Regierung Schiffe zu bauen, welche den 
gegenwärtigen Fortschritten der Technik ent­
sprechen !" E r glaube, daß Panzerschiffe er­
forderlichseien; nichtsdestoweniger gedenke die 
Regierung Schiffe von großer Aktionsfähig­
keit bauen zu lassen für den Dienst außer­
halb Europas. Die gegenwärtig im B au be­
griffenen drei großen Kreuzer würden eine 
Schnelligkeit von 21 Knoten erhalten und 
eine besonders starke Artillerie. I n  England 
werde die französische M arine günstig be­
urtheilt. Der M inister fügte hinzu, die 
Zahl der Panzerkreuzer solle auf Kosten der 
Kreuzer vermehrt werden. M an beschäftige 
sich gegenwärtig lebhaft mit der Frage der 
submarinen Boote. W as die Artillerie an­
gehe, so sei es gelungen, die Anfangsge­
schwindigkeit der Geschützgeschosie um 164 
M eter zu erhöhen, das sei ein Fortschritt 
gegenüber der fremdländischen Artillerie. 
Auf die Kesielexplosionen übergehend, be­
merkte der M inister, dieselben seien nicht 
häufiger als bei den benachbarten Nationen. 
Die Regierung beabsichtige die Vertheidigungs­
arbeiten auf Korsika zu vollenden; die 
Arbeiten aus B iaerta würden lebhaft be­
trieben. (Beifall.) Die Sitzung wurde hier­
auf aufgehoben.

Die k r e t i s c h e  Gouverneurfrage beschäftigt 
noch fortgesetzt die europäische Diplomatie. 
Rußland hat sich für den Prinzen Georg 
von Griechenland als Gouverneur von Kreta 
ins Zeug gelegt, und der S u ltan  will von 
dieser Kandidatur nichts wissen, während sie 
von England lebhaft unterstützt wird. 
Deutschland ist in dieser Frage völlig neutral, 
und wird, wenn sich die übrigen Mächte für 
den Prinzen Georg erklären, dem keinen 
Widerstand entgegensetzen.

I n  W a s h i n g t o n  ist zwischen der Re­
gierung der Vereinigten S taa ten  und dem 
j a p a n i s c h e n  Gesandten ein Abkommen 
über die Rechte der Jap an er auf H a w a i i  
zu S t a n d e  gekommen. Danach sollen die 
Jap an er auf Hawaii, wenn die Insel von 
den Bereinigten S taa ten  annektirt wird, auf 
dieselben Rechte Anspruch haben, wie die in 
den Vereinigten S taaten  lebenden Japaner. 
Es heißt, durch dieses Abkommen werde der 
Widerstand Jap a n s  gegen die Annektirung 
Haw aiis durch die Vereinigten S taaten  be­
seitigt.

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

14. Sitzung am 4. Februar 1898. 11 Uhr.
Am Mittistertische Minister Schönstedt.
Eingegangen ist der Gesetzentwurf, betreffend 

Bewilligung von Staatsm itteln zur Entschädigung 
der durch das Lochwasser Beschädigten.

Das Laus trat heute in die zweite Berathung 
des Etats der Justizverwaltung ein. Beim Titel 
„Besoldung des Ministers" giebt Abg. Ki rsch 
(Ctr.) seiner Genugthuung über den allerhöchsten 
Erlaß vorn 27. v. M. Ausdruck, durch den die 
Richter der unteren Instanzen und die S taats- 
anwälte im Range den Verwaltungsbeamten 
gleichgestellt seien, wenn auch der Titel „S taats­
anwaltschaftsrath" nicht glücklich gewählt erscheine. 
Redner wünscht Vermeidung des Titularwesens 
bei den öffentlichen Verhandlungen und Verein­
fachung des Formularwesens; ferner baldige Aus­
führungsgesetze zum bürgerlichen Gesetzbuch, eine 
Novelle zum Gerichtskostengesetz und Schaffung 
zweier Oberlandesgerichtsbezirke für Köln und 
Lamm. Justizminister S ch ö n sted t erwidert, 
daß dre Ausführungsgesetze zum bürgerlichen 
Gesetzbuch sich in Vorbereitung für die nächste 
^sslon befanden; dasjenige über die Behandlung 
des Guterstandes in bestehenden Ehen werde 
vrellercht noch in dieser Session eingebracht werden. 
Ueber die Wirkung des Gerichtskostengesetzes 
fänden genaue Erhebungen statt. Was die 
Titulaturen betreffe, so müsse nach königlicher 
Verordnung von 1817 Standesherren der Titel 
„Herr" gegeben werden. Schwierigkeiten im Ober­
landesgerichtsbezirk Köln-Lamm hätten sich bis­
her nicht ergeben. Abg. Muncke l  (freis. Volksp.) 
rügt, daß man bei der Zulassung zum Examen 
einem Bewerber, gegen den persönlich nichts vor­
liege, wegen seiner Familienbeziehungen oder 
seiner Konfession Schwierigkeiten gemacht habe. 
Wolle man den Assessorenparagraphen auf Um­
wegen einführen? Der J u s t iz m in is t  er er­
widert, daß die Zurückweisung dieses jüdischen 
Kandidaten bei aller Sympathie für dessen Person 
allerdings wegen Familienbeziehungen — Vater 
und Bruder hätten entehrende Strafen erlitten — 
habe erfolgen müssen mit Rücksicht auf das An­
sehen der Justiz. Abg. Schm idt-M arburg (Ctr.) 
tritt für beschleunigte Vorbereitung des bürger­
lichen Gesetzbuches durch Einstellen von Hilfs­
kräften und Halten von Vortrügen ein und ver­
mißt eine preußische Vertretung bei der Berathung 
der lex Heintze im Reichstage. Der J u s t i z ­
m in ist er entgegnet, daß letztere von der Reichs­
tagskommission nicht gewünscht worden sei. Für 
die vom Vorredner geforderten Hilfskräfte sei 
gesorgt, ebenso im möglichen Umfange für Vor­
lesungen über das bürgerliche Gesetzbuch. Abg. 
F r i e d b e r g  lnatlib.) fordert unter Hinweis auf 
den Fall Wrede, daß Weichselmünde nicht mehr 
als Festungsgefängniß benutzt werde und schlägt 
vor, für „Staatsanwaltschaftsrath" zu sagen: 
„Staatsanwaltsrath". Der J u s t iz m in is te r  er­
klärt, daß ihm bisher über gesundheitsschädliche 
Eigenschaften des Festungsgefängnisses Weichsel­
münde nichts bekannt gewesen sei. Zudem sei für 
diese Gefängnisse die Militärverwaltung zuständig. 
Auf den Vorhalt, warum ein Referendar, der in 
Straßburg das erste Examen gemacht, in Preußen 
nicht zugelassen sei, erwidert der Minister, daß in 
allen Bundesstaaten nur das Examen gelte, das 
vor der heimischen Kommission abgelegt worden 
sei. Abg. Knebe l  (natlib.) beklagt den Rückgang 
des Schiedsmannswesens. Der J u s t iz  mi n i  st er 
giebt denselben zu; die Oberlandesgerichtspräsi­
denten seien zu Vorschlägen, wie diesem Rückgänge 
zu begegnen sei, aufgefordert. Abg. Ri cker t  
(freis. Ver.) will die Waldecker Gerichtsbeamten 
den preußischen in den Bezügen gleichstellen. Der 
J u s t iz m in is te r  erwidert, daß dies im nächsten 
Jahre geschehen werde. Abg. Por s ch  (Ctr.) be­
spricht Mißstände bei der Kostenfestsetzung und 
Schwierigkeiten bei der Anlegung von Mündel­
geldern. Abg Eckels (natlib.) hält den vorer­
wähnten Fall der Zurückweisung eines Kandidaten 
für den Beweis, daß man auch ohne den Assessoren­
paragraphen auskomme, und schlägt die Titulaturen 
„Generalstaatsanwalt", „Oberstaatsanwalt" und 
„Unterstaatsanwalt" vor. Die Forderung des 
Abg. Me i n  ecke (natlib.), in Linden ein Amts­
gericht zu errichten, wird vom J u s t iz  mi n i  st er

zurückgewiesen. Abg. J a n s e n  (Ctr.) will die 
Anlegung pupillarischer Gelder erleichtert haben. 
Abg. v. He t zdebr and  (kons.) hätte gewünscht, 
daß der Abg. Munckel seine Anfrage an den 
Justizminister unterlassen hätte und dieser gar­
nicht darauf eingegangen wäre. Der J u s t i z ­
m in is t er erwidert, daß er das als seine Pflicht 
erachtet habe, um keine Mißdeutungen aufkommen 
zulassen. Abg. S a t t l e r  (natlib.) fragt, wie es 
mrt der einheitlichen Regelung des Strafvollzuges 
und der Gefängnißverwaltung stehe. Der J u s t i z ­
mi n i s t e r  antwortet, daß die Angelegenheit seit 
vorigem Jahre noch nicht weiter gekommen sei, 
ohne sich jedoch auf einem todten Punkte zu be­
finden., Abg. Frhr. v. E h n a t t  en (Ctr.) wünscht, 
daß ber Pensionirung von Richtern Rücksicht geübt 
werde. Abg. Frhr. v. Zedl i t z  (freikons.) er­
wartet. daß die Justizverwaltung bei dem Zu- 
drange von Kandidaten Strenge in der Auswahl 
walten lasse.

Beim Kapitel „Land- und Amtsgerichte" werden 
einige der Petitionen von Justizunterbeamten, 
Hilfsarbeitern und Gerichtsvollziehern um E r­
höhung ihrer Bezüge rc. der Staatsregierung als 
M aterial überwiesen. I n  der Debatte weist Geh. 
Oberregierungsrath V i e r h a u s  darauf hin, daß 
der Justizminister bereits eine Verfügung erlassen 
habe, wonach am Schlüsse des Rechnungsjahres 
berichtet werden solle, wie die Neuordnung der 
Bezüge von Kanzleibeamten gewirkt habe; eine 
Revision des Gerichtsvollzieherwesens sei seit 
Jahren im Werk, aber das Inkrafttreten der 
neuen Zivilprozeßordnung müsse erst abgewartet 
werden.

Nächste Sitzung Montag 11 Uhr: Erste Lesung 
des Disziplinargesetzes für Privatdozenten; Fort­
setzung der heutigen Berathung.

Deutsches Reich.
B erlin , 4. Februar 1898.

— Se. M ajestät der Kaiser suhr gestern 
Nachmittag beim Reichskanzler Fürsten Hohen- 
lohe vor. Heute hatte er keine Konferenz 
mit dem S taatssekretär des Auswärtigen 
v. Bülow und wohnte dann der Sitzung des 
Landes-Oekonomie-Kollegiums im Provinzial- 
ständehaus bei. An der kaiserlichen F rü h ­
stückstafel nahmen heute die Jn fan tin  E ulalia 
von Spanien und die Prinzessin von Orleans 
theil. Abends wohnte der Kaiser dem Diner 
beim Landwirthschaftsminister F rhrn . von 
Hammerstein bei.

— Der Kaiser wurde in der Sitzung des 
Landesökonomiekollegiums von dem M inister 
v. Hammerstein, dem Landesdirektor von 
Manteufsel und dem S taatssekretär S te rn ­
berg begrüßt. Letzterer brachte das Hoch 
auf den Kaiser aus. Zu dem B erathungs­
gegenstand „Einfluß des Ausbaues des deut­
schen Wasserstraßennetzes auf die Landw irth­
schaft" begründet der Referent Gutsbesitzer 
Seydel-Chelchen den Antrag, wonach der 
K analausbau zu befürworten sei, da die 
Landwirthschaft an billigen Transportwegen 
in Konkurrenz mit den Bahnfrachten steigend 
interessirt sei. N ur seien erhöhte Schutzzölle 
gegen die Vermehrung des ausländischen 
Im p o rts  gleichzeitig nöthig. Der Korreferent 
des Landesökonomierathes Winkelmann- 
Löbbing begründet den anderen Antrag, wo­
nach die Landwirthschaft kein erhebliches 
Interesse an dem K analausbau habe und 
letzteren nur befürworten könne, wenn aus­
reichende Schutzzölle damit verbunden würden.

— Der Kreuzer „Deutschland" und 
„Gefion" m it dem Prinzen Heinrich sind am 
1. ds. von Sokotra nach Colombo abge­
gangen.

— Generalm ajor Liebert beabsichtigte 
Anfang J a n u a r  eine Inspektionsreise nach

dem Kilimandscharo zu unternehmen, um 
das Gebiet im Hinblick auf wirthschaftliche 
Unternehmungen genau zu untersuchen.

— Der Regierungspräsident von B itter 
in Oppeln ist zum Direktor im Ministerium 
des In n e rn  ernannt worden. An die Spitze 
der Regierung in Oppeln ist der Geh. Ober­
regierungsrath von Moltke aus dem Kultus­
ministerium berufen worden.

— Die W ahlprüfungs - Kommission des 
Reichstages erklärte die Wahlen von Merz 
(2. Wahlkreis Baden) und Reichmuth (Weimar) 
für ungiltig.

— Die Reichstagskommission für die 
Centrumsvorlage gegen die Unsittlichkeit (lex 
Heintze) nahm einstimmig den Z 181 g, in ab­
geänderter Fassung an, wonach Zuhälter mit 
Gefängniß nicht unter einem M onat zu be­
strafen sind, woneben Verluste der Ehren­
rechte, Polizeiaufsicht und eventuell Unter­
bringung im Arbeitshause zulässig ist. Die 
Kommission lehnte die Heraufsetzung des 
Schutzalters für Mädchen auf 18 Jah re  ab.

Der StudentensMikinDefterreich.
Wi e n ,  4. Febr. Die heutigen Frühvor- 

lesungen an der Hochschule für Bodenkultur 
wurden von Studenten anderer Fakultäten 
durch „Heil"- und „Prosit"-Rufe verhindert. 
Die Professoren brachen daher die Vor­
lesungen ab. Eine Kundmachung des 
Rektors theilt mit, daß die Vorlesungen 
bis auf weiteres geschlossen werden. I n  der 
Umgebung der Universität ist alles ruhig.

I n n s b r u c k ,  4. Febr. Der S en a t der 
Universität hat mit Ermächtigung des Unter­
richtsministers die Vorlesungen an den welt­
lichen Fakultäten auf 14 Tage suspendirt.

Provinzialnachrichten.
8 Culmsee, 3. Februar. (Schuhmacher-Innung. 

Suppenküche.) Eine Sitzung der Schuhmacher- 
Innung fand heute in der Wohnung des Ober­
meisters Herrn Lewandowski zur Freisprechung 
eines Lehrlings und zur Abschiedsfeier des 
Mitmeisters Julkowski statt. Gleichzeitig wurde 
die Abhaltung einer Generalversammlung am 
Montag den 14.'d. M ts. behufs Neuwahl eines 
Prüfungsmeisters an Stelle des nach Berlin ver­
zogenen Meisters Nawra beschlossen. — Infolge 
Anregung des königlichen Kreisschul-Jnspektors 
Herrn Dr Thunert ist auch in diesem Jahre eine 
Suppenküche. aus welcher Schulkinder der Stadt 
und von den Ausbauten warmes Mittagessen er­
halten, in der hiesigen Zuckerfabrik eingerichtet 
worden. Das Essen wird unter Aufsicht der 
Damen des Vaterländischen Frauen-Vereins ge­
kocht und in Gegenwart eines Lehrers an die 
Kinder verabfolgt. Die dazu erforderlichen Mittel 
werden, wie in den Vorjahren, durch freiwillige 
Spenden aufgebracht werden.

Elbing, 3. Februar. (Waldverkauf.) Der Ritter­
gutsbesitzer v. Puttkamer-Bednarken hat seinen 
Wald für 1350000 Mk. an eine Berliner Firma 
verkauft.

Bromberg, 3. Februar. (Elektrisches Licht. 
Selbstmord.) Ueber das elektrische Licht wird 
neuerdings bei uns lebhaft Klage geführt. Die 
Leuchtkraft hat, wie tue „Ostd. Pr." berichtet, 
sehr nachgelassen, und daraus entwickelt sich eine 
Kalamität, die einzelnen Interessenten schon den 
Gedanken nahegelegt hat, ob es nicht zweckmäßiger 
wäre, die elektrische Beleuchtung wieder abzu­
schaffen. — Heute M ittag erschoß sich in seiner 
Wohnung der Kaufmann und Gastwirth Emil 
Chaskel, Kujawierstraße. Der Beweggrund zu der 
That ist unbekannt, da Chaskel ein gut situirter 
Mann ist und in geordneten Verhältnissen gelebt 
haben soll.

i Posen, 4. Februar. (Als Warnung) möge 
folgender Fall dienen, der heute vor dem hiesigen

hatte sich bequem in die Kissen des Sophas 
zurückgelehnt. I h r  gegenüber, den Kopf auf 
eine bunte Stickerei gebeugt, saß das junge 
Mädchen. Der Schein der Lampe siel voll 
auf ihr junges Gesicht, über das heute trotz 
alles Glückes, das es widerstrahlte, doch ein 
wehmüthiger Schatten gebreitet lag.

„Ich war noch ein ganz kleines Mädchen, 
Elisabeth," begann die alte Dame ihre E r­
zählung, „als mein V ater nach einer schweren 
Verwundung in Rußland seine militärische 
Laufbahn quittiren mußte, in das Forstfach 
übertrat und ich mit meinen Eltern in dieses 
Schloß zog. So weit ich zurückdenken kann, 
habe ich keine andere Erinnerung. Du wirst 
es daher begreiflich finden, wie lieb mir 
diese alten M auern sind, in deren Quadern 
und morschem Gebröckel die Freuden meiner 
glücklichen Kindheit und die Träum e meiner 
Jugend vergraben sind. Bunte, liebliche Ge­
schichten, wunderbare, phantastische Gebilde, 
die keine späteren Thränen und einsamen 
Stunden jemals zu verwischen vermochten. 
Unter der alten Linde dort unten im 
G arten, wo D ir Roderich seine Liebe ge­
standen, da habe ich im Sommer fast täglich 
zu den Füßen der M utter gesessen, habe 
auf dem großen Steintische, den mein V ater 
aus P ie tä t für die Vergangenheit nicht be­
seitigen lassen wollte, aus Steinen Burgen 
und Brücken gebaut, und den Sagen und 
Märchen gelauscht, die meine gute M utter 
so anschaulich zu erzählen verstand. Abends 
bei Sonnenuntergang sind w ir die S traße 
hinabgegangen, die an dem großen Rüben- 
acker vorüberführt und haben den V ater er­
w artet, wenn er von der Schnepfen- oder 
Hühnerjagd zurückkehrte. E r schlang dann 
den Arm gern um meiner M utter Schulter,

während ich mich fest an die Schöße seines 
Rockes klammerte. Zuweilen strich er kosend 
über meinen Scheitel und machte mich auf­
merksam auf die schönen Wolken, die im 
Abendgolde über dem Walde hinzogen, das 
die Thürme unseres Schlosses mit den pracht­
vollsten Farben übergoß. O, ich habe eine 
schöne, reiche Kindheit gehabt, Elisabeth! 
Ich durfte aufwachsen unm ittelbar am Herzen 
der N atu r und der Freiheit, und erst viel 
später, als ich das beschränkte Kinderleben 
großer S täd te kennen lernte, habe ich ganz 
begriffen, wie bevorzugt ich wenigstens in 
dieser Beziehung gewesen war, und wie viele 
Ursache ich hatte, dankbar zu sein. Ich 
durfte ohne jede äußere Rücksicht und ohne 
Zwang stundenlang im Moose des Waldes 
liegen, die köstliche Luft cinathmen, dem 
Gesänge der Vögel lauschen und meiner 
Puppe von dem Zuge der Wolken erzählen, 
wie sie leise und freischwebend am F irm a­
ment hinsegelten nach fremden Welten, die 
da hinter den Bergen lagen, bis weit, weit 
zum M eer!

Und über mir rauschte und flüsterte es 
geheimnißvoll in den Bäumen, und die 
Zweige neigten sich, und ihre. Schatten 
malten wunderbare Gebilde ins Sonnengold 
des Wiesengrundes. Zuweilen huschte ein 
scheues Reh oder ein Hase über das Gestrüpp, 
und dann spitzte der große P luto , der m ir 
zu Füßen lag, die Ohren und sah scheu in 
mein Gesicht. Der kluge Hund wußte es, 
daß ich es nicht leiden konnte, wenn er die 
armen Thiere störte, die der V ater zu 
meinem großen Kummer mit seiner Flinte 
todtschoß.

(Fortsetzung folgt.)

Ein neuer Trumpf in  der 
Beleuchtungssrage

wird demnächst ausgespielt werden, welcher 
eine abermalige Verschiebung der Lichtver­
hältnisse ihrem Werthe, resp. ihrer Billigkeit 
nach herbeizuführen geeignet ist. Es werden 
ja nun freilich in der Beleuchtungsbranche 
so viele Sensationsnachrichten laut, daß man 
allen Anlaß hat, eine jede sorgsam zu 
prüfen, aber diesmal giebt schon der Name 
dem neuen einen besonderen Nachdruck. Aus 
Wien ist die Meldung gekommen, daß Herr 
Aner, der Erfinder des Gasglühlichtes, ein 
P a ten t auf eine neue Entdeckung erhalten 
hat, welche das elektrische Licht billiger 
machen und zugleich seine Leuchtkraft ver­
stärken soll. Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß das elektrische Licht die vornehmste und 
bequemste Beleuchtung darstellt; aber mit 
Bezug auf die Lichtstärke berechnet, w ar es 
etwa 6 mal so theuer als das Auer'sche 
Gasglühlicht, und dieser nicht unbedeutenden 
Preisdifferenz verdankte das Auerlicht seinen 
bekannten Siegeszug. Vielfach kehrte man 
nach der Auer'schen Entdeckung zur Gasbe­
leuchtung zurück, und die Elektrotechnik hatte 
mühsam zu ringen. Die Papiere der Auer- 
gesellschaft erreichten ja auch zeitweise den 
für deutsche Verhältnisse unerhörten Kurs 
von über 1000, sie gaben Zinsen, wie sie bei 
uns vorher nicht bekannt waren. Nachdem 
nun inzwischen auch das neue Acetylengas 
aufgetaucht ist und sich anschickt, eine größere 
Zahl von Freunden durch seine Einfachheit 
zu gewinnen, kommt nun die neue und 
bereits patentirte Erfindung Auers zu 
Gunsten des elektrischen Lichtes, die möglicheer- 
weise aberm als einen Umschlag hervorruft.

Der Name Aner übt eine gewaltige Zug­
kraft, und gelingt es, den P re is  des elektri­
schen Lichtes mit dem neuen Auer-Apparat 
verhältnißmäßig ebenso zu ermäßigen, wie 
es früher beim Leuchtgas der Fall war, 
dann mag die Elektrotechnik wieder obenauf 
kommen. Und wer den Vortheil hat, das ist 
das Publikum. Aus alle dem wäre freilich 
auch der Schluß zu ziehen, daß man sich da, 
wo es sich um völlige Neueinführungen 
künstlichen Lichtes handelt, nicht übereilen 
soll. W ir wollen rechnen: Zuerst w ar das 
elektrische Licht auf dem Wege, dem Leucht­
gas den G araus zu machen, aber H err Aner 
in Wien sorgte dafür, daß die Bäume nicht 
bis in die Wolken wuchsen. D arauf erschien 
das Calcium-Carbid (Acetylen-) G as, und 
die sich stark häufende Gründung von Ge­
sellschaften bewies die zunehmende Nach­
frage. Herrn Auer's Genie in Wien ruhte 
aberm als nicht, er kommt der Elektrotechnik 
zu Hilfe. Wer thut nun den nächsten 
S chritt?  Außer mit dem Acetylengas sind 
noch mit anderen neuen G asarten  Versuche 
angestellt, die sich aber als komplizirter er­
wiesen, wie das erstere, welches nur noch 
etwas billiger werden könnte. Aber sobald 
diese Billigkeit ermöglicht ist, wird man auch 
an anderer Stelle nicht ruhen, und der 
Kreislauf beginnt von neuem; in 5 Jah ren  
haben wir vielleicht Lichtpreise, die w ir 
heute nicht in kühnen Träumen hoffen. Und 
eins wird k la r : D as Petroleum  hat sich so 
lange gegenüber G as und Elektrizität be­
hauptet, daß es unbesiegbar erschien. W ir 
scheinen nun aber doch an der Schwelle der­
jenigen Aera anzukommen, wo dem ameri­
kanischen Produkte ernstlich zu Leibe ge­
gangen werden wird. Kommen wir darüber 
fort, w ir können zufrieden sein.



Schöffengericht verhandelt wurde. Bei einem in 
Schwersenz ausgebrochenen Feuer wurde einer 
der Zuschauer, der Fleischer Paul Ruhnke. im 
Auftrage des Bürgermeisters von dem Polizei- 
diener aufgewrdert sich au den Löscharbeiten zu 
bethelligen. Der Polizeidlener erhielt von Ruhnke 
^ a b le h n e n d e  Antwort, es wurde deshalb gegen 
^lhnke aus Grund des § 360 Abs. 10 des Straf- 
ge,etzbuches. der denjenigen mit Strafe bedroht, 
der bei gemeiner Gefahr von der Polizeibehörde

urtheil?^' ^  ^wei Wochen Haft ver-

, ôkalnachrichlen.
2 7 o Ä r^ rin » eru n g - Am 6. Februar 1620, vor

S L "  - K K N
Cleüp Landestheile Preußen und

zusammenwirkenden Ganzen um- 
l ^ l l s  indem er die Einwanderung in die

beawilliate Krieg verödeten Provinzen
Hugenotten) und der Gewerbe- 

aiikkni? Künsten des Friedens kräftig
Kurfürst HieKich U i^  Vrachtliebender Sohn

n^^Ebruar 1812. vor 86 Jahren, wurde 
D ieter bei Porthmouth der englische
fft e w e r D ^ s  Dickens  („Boz") geboren. Er 

größten Humoristen aller Zeiten und 
Werke aiis >burch seine ersten humoristischen

- " S S L  Z  ̂ SSNell°e?°ĝ
_  ^ .. Thorn. 5. Februar 1898.

in d a s  K a i s e r  W i l h e l m d e n k m a l )
nxn„,,°^u sind bei unserer Expedition ferner ein- 
As,ilE?- von Ungenannt 2 Mk., Stations- 
Assis!«"! Sommer 5 Mk., Ober - Telegravhen- 
bish^".^S^as^miski 2. Rate 5 Mk., im ganzen

Brn^i. P e r s o n a l i e n . )  Eisenbahndirektion 
: Versetzt: Stationsvorsteher Häuer in 

ng,„"1)chni nach Thorn, Güterexpedient Schla- 
zum^m Thorn nach Gnesen. Die Prüfung 

Bahnmeister haben bestanden: die Bahn- 
u»->^"'biranten Rogozinskh aus Jnowrazlaw 

" Sehrmg aus Thorn.
» ( P e r s o n a l i e n  a u s  d em K r e i s e  
w-born.) Der königl. Landrath hat den Jn - 

Hugo Heilemann in Brunau als Guts- 
^Uneher - Stellvertreter für den Gutsbezirk

z ^ l F r i e d r / c h W i l h e l m - S c h ü t z e n b r ü d e r -  
^^kidemheutebeendetenSchweine-Prämien- 

Mbßen sind sechs Schweine ausgeschossen worden.
erhielten: den ersten P reis Herr Kaufmann 

«eilwig. den zweiten Herr Büchsenmacher Görne- 
Mnn, den dritten P reis Herr Uhrmacher Max 
ÄMe Außerdem wurde noch ein besonderes 
Lwlnken-Prämienschießen abgehalten, bei dem die 

wie folgt fielen: erster Preis Herr Uhr- 
aacher Lange mit 54 Ringen, zweiter Herr 

Malermeister Zahn mit 51. dritter Herr Büchsen­
macher Görnemann mit 49 und vierter Preis 
E r  Polizeiinspektor Zelz mit 48 Ringen.
D»>- m R a d f a h r e r - V e r e i n  „ V o r w ä r t s " . )  
cl-Er Verein hat in der letzten Sitzung beschlossen, 
i,'"  diesjähriges Wintervergnügen am 27. d. M. 
knii- Etoriagarten zu feiern. Aus dem reich- 
ö,.flsen Festprogramm, an welchem schon längere 
AU gearbeitet wird, sei noch besonders erwähnt, 
>>»„ ber Verein ein bis zwei Berufs-Kunstfahrer 
«gagiren wird, um das Fest zu einem glänzenden 

^--gestalten. Jedes Mitglied hat das Recht, 
M te  einzuführen, welche bis znm 11. d. M. dem 
Vorstände anzumelden sind. 
s . . ^ ( D e r  neus t äd t i s che  Ki rchenchor)  hat 

Wintervergnügen auf Sonnabend den 12. Febr.
verlegt.
». ^  ( P r o m e n a d e n k o n z e r t . )  Am morgigen 
Zoiintage wird das Musikkorps des Fußartillerie-

»-m

urals aufmerksam.
( B a r i e t e e t h e a t e r  V i k t o r i a g a r t e n . )  

Tle Lück'sche Spezialitätentruppe giebt am 
Morgigen Sonntage im Viktoriagarten ihre letzte

- . . . ^ ( S t r a f k a m m e r . )  I n  der gestrigen Sitzung 
whrte den Vorsitz Herr Landgerichtsdirektor Graß- 
'hann. Als Beisitzer fungirten die Herren Land- 
Uchter Bischofs, Dr. Rosenberg, Woelfel und 
Genchtsassessor Paesler. Die Staatsanwaltschaft 
vertrat Herr Staatsanw alt Krause. Gerichts- 
Mreiber war Herr Gerichtssekretär Bahr. — 

Grund seines Geständnisses wurde der Töpfer- 
Welle Joseph Koellmers aus Schönste für über­
fahrt erachtet, dem Stellmachermeister Golomski 
«r Schönste zwei Schwarten im Werthe von 1 
Mark so Pf. gestohlen zu haben. Der Gerichts­
hof verurtheilte den Koellmers, welcher sich 
^w iederho lten  Diebstahls - Rückfalle befand, zu 
^M onaten Gefängniß. — Der Rittergutspächter 
Aranzka in Gierkowo hatte am 25. November 
ro97 dem bei ihm in Diensten stehenden Pferde­
knecht Franz Podlasinski einige Stockhiebe ver­
letzt. weil letzterer sich lässig im Dienste be- 
jlvimnen hatte. Podlasinski war infolge dessen 
oem Dienste entlaufen und in das Elternhaus 
Ästuckgekehrt. Um den Podlasinski wieder in den 
Dienst zurückführen zu lassen, hatte sich Branzka 
lu Gemeinschaft des Amtssekretärs Zick nach der 
Wohnung seiner Eltern begeben, woselbst sie je- 
doch nur die Mutter, die Arbeiterfrau Marianna 
«odlasinski geb. Rutkowski antrafen. Letztere 
wollte von dem Aufenthalt ihres Sohnes nichts 
w'sien, weshalb Branzka und Zick die Pod- 
wstnski'sche Wohnung durchsuchten. I n  dem 
Keller versteckt, fanden sie endlich den Podlasinski 
"vv und veranlaßten ihn, nach dem Gutshofe zu 
A.. ' ..branzka und Zick folgten ihm. I n  dem
Augenblicke, als sie zur Thüre hinausgingen, er- 
Pelten sie von der M utter des Podlasinski einen 
Lops voll kochenden Wassers über den Kopf ge­
soffen. Während Zick nur am Halse verbrüht 
i""r, trug Branzka viel erheblichere Verletzungen 
un Gesichte davon. Die Frau Podlasinski dieser- 
oaw angeklagt, wurde wegen Körperverletzung zu 
" Monaten Gefängniß verurtheilt. — Wegen fahr­

lässiger Gefährdung eines Eisenbahnzuges hatten 
irch sodann der Hilfsweichensteller Wilhelm Kurz 
aus Schirpitz und der Weichensteller Anton 
Wrsniewski daher zu verantworten. Der Ange­
klagte Kurz war am 16. August 1897 mit mehreren 
Arbeitern auf einem Rollwagen von Schirpitz 
nach Schlüsselmühle gefahren, um dort die Zug­
schranken umzusetzen. E r hatte die Arbeit früh 
morgens begonnen und damit bis nachmittags zu 
thun. An demselben Tage sollte mittags ein 
sog. Leerwagenzug von Thorn nach Bromberg abge­
lassen werden. Da dieser Zug jedoch erst mit 
mehrstündiger Verspätung auf dem Hauptbahn- 
hofe von Ottlotschin eintraf, mußte die Fahrzeit 
desselben auf einen späteren Zeitpunkt verlegt 
werden. Dem Kurz war zwar bekannt, daß dieser 
Leerwagenzug die Strecke Thorn - Bromberg 
passiren müsse. Da die von vorneherein fest­
gesetzte Fahrzeit aber längst verstrichen war und 
er von dem verspäteten Eintreffen des Zuges in 
Thorn nichts erfahren hatte, glaubte er für den 
Nachmittag weiter nichts befürchten zu müssen. 
Plötzlich wurde ihm von einem Eisenbahnarbeiter 
die Mittheilung gemacht, daß sich ihnen ein Ar- 
beitszug nähere. Da ein solcher nur bis Schlüssel­
mühle zu fahren pflegte, fuhr Kurz mit seinem 
Rollwagen in der Richtung nach Schirpitz davon. 
Bei der Wärterbude Nr. 216 wurde ihm aber 
schon mitgetheilt, daß nicht der Arbeitszug, 
sondern der Leerwagenzug dahergefahren komme 
und in den nächsten Augenblicken eintreffen müsse. 
Kurz lief nun, da er zum Freilegen des Schienen- 
stranges keine Zeit mehr hatte, dem daher­
kommenden Zuge entgegen und machte den Zug­
führer auf die Gefahr aufmerksam. Letzterer 
bremste sofort. Er konnte jedoch nicht mehr ver­
hindern, daß der Zug leicht auf den Rollwagen 
herausfuhr. Größere Unfälle wurden zum Glück 
vermieden. Immerhin wurden aber die Loko­
motive und der Rollwagen, wenn auch nicht 
wesentlich, beschädigt. Für diesen Unfall wurden 
die beiden Angeklagten verantwortlich gemacht, 
weil sie nicht streng genug nach der Instruktion 
verfahren hatten. Sie behaupteten beide un­
schuldig zu sein. Auf Grund der Beweisaufnahme 
hielt der Gerichtshof nur den Angeklagten Kurz 
für schuldig und verurtheilte diesen zu 2 Tagen 
Gefängniß. Wisniewski wurde freigesprochen. — 
Schließlich wurde gegen die geschiedene Käthner- 
frau Auguste Wuttker geb. Thorn aus Seeheim 
wegen fahrlässigen Meineides verhandelt. Sie 
soll wahrheitswidrig in der Strafsache gegen 
den Käthner Johann Hinz aus Seeheim als 
Zeugin eidlich bekundet haben, daß sie infolge der 
von Hinz erfahrenen Mißhandlung 3 Wochen 
lang krank zu Bette gelegen habe und nicht in 
der Lage gewesen sei, die Mahlzeiten für sich zu 
besorgen. Durch die Beweisaufnahme wurde ihre 
Schuld dargethan. Das Urtheil lautete gegen sie 
auf 4 Monate Gefängniß.

— ( T h i e r s e u c h e n . )  Die Maul- und Klauen­
seuche ist ausgebrochen unter den Viehbeständen 
des Besitzers Ornaß in Lissewo, Kr. Culm, und 
des Besitzers Koepke in Seeheim, Kreis Briesen. 
Auf dem Gute Ostaszewo, Kc. Thorn, herrscht 
die Seuche nur unter den Schafen, nicht aber 
auch unter dem Rindviehbestande. — Nach weiterer 
amtlicher Bekanntmachung im „Kreisblatt" ist 
unter dem Viehbestände des Gutes Bruchnowko. 
Kr. Thorn, der Milzbrand aufgetreten. Es wird 
besonders auf die Üebertragbarkeit dieser Krank­
heit auf Menschen und auf die gefährlichen Folgen 
eines unvorsichtigen Verkehrs mit milzbrand- 
kranken oder der Seuche verdächtigen Thieren 
und einer Benutzung ihrer Produkte aufmerksam 
gemacht.

— ( Pol i ze i ber i ch t . )  I n  polizeilichen Ge­
wahrsam wurden 6 Personen genommen.

— (Gefunden)  ein Hundehalsband im Ziegelei- 
wäldchen. ein Herrenhandschuh in der Schiller­
straße, ein Portemonnaie mit Inhalt in der 
Friedrichstraße. Eingeliefert von der Post ein 
Paar schwarze Damengla^eehandschuhe. Näheres 
im Polizeisekretariat.

— (Von d e r  Weichse l . )Aus  T a r n o b r z e g
wird telegraphisch gemeldet: Bei C h w a l o -
wice 3,75 M tr. Wasserstand (gegen 3.80 M tr. 
gestern). Das W a s s e r  f ä l l t  also.

W a r s c h a u ,  5. Februar. Wasserstand heute 
3,66 M tr. (gegen 3,15 M tr. gestern).

W a r s c h a u ,  5. Februar. Wasserhöhe bei 
Z a w i c h o s t  gestern abends 2,94 Mtr., gegen­
wärtig 2,39 M tr. Das W a s s e r  f ä l l t .

Podgorz, 3. Februar. (Die vereinigten Ge­
meinde-Körperschaften) der evangelischen Parochie 
Podgorz beschlossen in der heutigen Sitzung, dem 
Organisten jährlich 168, dem Küster 180 und dem 
Balgentreter und Glöckner 50 Mk. aus der 
Kirchenkasse zu zahlen. Außerdem beziehen diese 
Beamten in besonderen Fällen noch Stolgebühren.

Podgorz. 4. Februar. (Begräbniß. Städtischer 
Fleischbeschauer.) Unter großem Gefolge fand 
gestern das Begräbniß des Rentiers Herrn Rafalski 
statt. Im  Gefolge schritten die Mitglieder des 
Magistrats und der Gemeindevertretung, sowie der 
Schuldeputation; eine Abordnung der freiwilligen 
Feuerwehr von 17 Mann eröffnete den Leichenzug.

I n  der gestrigen Besprechung der hiesigen 
Fleischermeister mit Herrn Bürgermeister Kühn- 
baum wurde man einig, daß Herr Kämmerer 
Bartel als alleiniger amtlicher Fleischbeschauer 
für den Amtsbezirk Podgorz anzustellen sei. Herr 
Bartel begiebt sich demnächst nach Marienwerder, 
um das gesetzlich vorgeschriebene Fleischbeschauer- 
Examen abzulegen.

? Podgorz. 5. Februar. (Verschiedenes.) I n  der 
heutigen Ersatzwahl wurde in Stelle des Sattler­
meisters Schlösser, der sein Amt als Gemeinde­
vertreter niedergelegt hat, der Klempner- und 
Schlossermeister Karl Müller von hier gewählt. 
14 Wähler waren erschienen, welche ihre Stimmen 
für Müller abgaben. Die Wahlperiode läuft bis 
Ende Dezember 1898. — Für den Maschinisten 
Friedrich Küntzel zu Rudak ist von dem Vorstände 
der Jnvaliditäts- und Altersversicherungsanstalt 
Posen eine jährliche Invalidenrente in Höhe von 
117 Mark vom 19. September 1897 ab festgesetzt. 
— Gestern Vormittag wollte die Ehefrau des 
Arbeiters Gustav Boldt aus Rudak nach Thorn 
auf den Markt gehen. Ih re  3 Jahre alte Tochter 
Emma ließ sie angekleidet in der Stube allein 
zurück. Als sie eben über die Straße war. hörte 
sie ihre Tochter schreien. Sie eilte sofort zurück 
und sah, daß ihre Tochter in Flammen stand. 
Das Kind. welches sich dem in der Stube befind­
lichen angeheizten eisernen Ofen zu sehr genähert 
haben wird, wodurch die Kleider anbrannten, 
erlitt erhebliche Wunden und starb nach Zu­
ziehung ärztlicher Hilfe um 3 Uhr nachmittags.

Der Düngerbedarf des Hafers.
Derselbe stellt sich bei einer Haferernte 

von verschiedener Höhe nach den von Professor 
Maercker ausgeführten Berechnungen bei

Phosphorsäure Kali
n. einer hohen Ernte

(4000 kK Körner 27,2 kss 19,2 k§pro bn 
(4800 „ Stroh 13,4 „ 78,2 „ „ „

>die gegen die Stämme in Edibalande ope- 
rirte, hatte ein ernstes Gefecht zu bestehen. 
Die Kapitäne Middleton und Fenton wurden 
verwundet. Fenton ist inzwischen gestorben. 
Weitere Unfälle sind nicht bekannt.

40,6 97,4li»probn
b. einer Mittelernte

(2000 kss Körner 13,6 kK 9,6 k§pro bn 
(3000 „ Stroh 8,4 „ 48,9 „ „ „

22,0 5 8 , 5 probn
Da wir nun eine reiche Ernte erzielen 

wollen, so richten wir die Düngung darnach 
ein. Der Phosphorsäurebedarf würde durch 
240 bK Thomasmehl (17prozentig) gedeckt 
werden. Indes werden wir, unbeschadet der 
Erfahrungen, daß der Hafer nicht zu den be­
sonders phosphorsäurebedürftigen Pflanzen 
gehört, in der Regel über das berechnete 
Quantum hinausgehen, weil unsere meisten 
Bodenarten arm an Phosphorsäure sind und 
die Pflanzen auch nicht alle Phosphorsäure, 
die wir dem Boden zuführen, auffinden. Wir 
werden die Thomasmehlgabe also mit Vor­
theil auf 300, in manchen Fällen auch auf 
400 b§ pro ba steigern.

Die Kalientnahme entspricht einer Düngung 
mit 780 kss Kainit. Nun wissen wir aber, 
daß selten eine volle Kalidüngung erforder­
lich ist, weil die meisten Bodenarten aus 
ihrem Kalivorrathe den Bedarf ganz oder 
theilweise zu decken vermögen. Nur bei 
Moorböden wird ein vollständiger Ersah und 
bei leichteren Bodenarten eine stärkere Kali­
düngung 400—500 kx angezeigt sein; auf 
besserem Boden werden wir mit 200—300 
kA aufhören und auch diese vielleicht mehr 
in Rücksicht auf die Dungfrucht geben.

Bezüglich des Stickstoffbedürfnisses des 
Hafers herrscht, wie Maercker bemerkt, nur 
eine Stimme: der Hafer gehört nicht allein 
zu den außerordentlich stickstoffbedürftigeu 
Pflanzen, sondern er verwerthet auch eine 
Stickstoffdüngung meistens höher als andere 
Pflanzen, sodaß, selbst wenn er auf stickstoff- 
sammelnde Pflanzen folgt, noch eine Zugabe 
von 75—100 b§ Chilisalpeter pro ba ange­
zeigt sein wird. Sind keine Stickstoffsammler 
vorausgegangen, so kann die Chilisalpeter- 
düugung auf 150—250 gesteigert werden. 
Auch schwefelsaures Ammoniak ist zu Hafer 
mit Vortheil zu gebrauchen. Da derselbe 5 
Prozent Stickstoff mehr enthält als der Chili­
salpeter, so gelangt entsprechend weniger zur 
Verwendung, etwa 60—80 bezw. 120—200 bss 
pro bn. Werden die stärkeren Chilisalpeter- 
gaben angewandt, so giebt man die Hälfte 
bei der Bestellung, die andere Hälfte, wenn 
die B lätter der jungen Haferpflanze eine 
grüne Farbe angenommen haben. D as schwe­
felsaure Ammoniak wird zweckmäßig einige 
Tage vor der Haferaussaat aufgebracht. 
Thomasmehl kann im Herbste und Frühjahre 
vor der Bestellung ausgestreut werden, 
während Kainit zweckmäßig bereits im Herbste 
oder Winter auf die rauhe Furche ausge­
streut wird.
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Neueste Nachrichten. 
Großes Unglück im Kieler Hasen.

K i e l ,  5. Februar. Heute früh um 7 Uhr 
ist eine Marine-Dampfpinasse mit 17 M ann 
im Hafen gekentert. Es sollen 10 M ann er­
trunken sein, die übrigen sind vom Panzer­
schiff „Hagen" gerettet. Die Pinasse ist unter­
gegangen, wobei der Kessel explodirte. I n ­
folge stürmischen Nordostwindes ist Hoch­
wasser eingetreten; die Quais sind theil­
weise überflutet.

Berlin, 5. Februar. Der „Reichsanz." 
theilt m it: Die Einführung lebender Pflanzen 
und frischer Pflanzenabfälle aus den Ver­
einigten Staaten ist gänzlich und die Ein­
fuhr von Obst und Obstabfällen unter der 
Voraussetzung verboten, daß bei der an der 
Eingangsstelle vorgenommenen Untersuchung 
der Sendung das Vorhandensein der Sän 
Jose-Schildlaus festgestellt wird. Der „Reichs­
anz." begründet das Einfuhrverbot ausführ­
lich und theilt mit, daß auf dem in Ham­
burg eingetroffenen kalifornischen Obst Sän  
Joss-Schildläuse gefunden sind. Das B latt 
legt die Gefährlichkeit des Schädlings dar.

Hannover, 4. Februar. Die S tad t hat 
fünf Neuntel der seitens des S taates von 
der Provinz geforderten Garantiesumme für 
den Mittellandkanal übernommen. Der Be­
trag für die S tad t beläuft sich aus rund 
2400 000 Mark.

Wien, 4. Februar. Das „Wiener K. K. 
Korresp.-Bur." meldet aus Kanea: Die
Nationalversammlung hat Sphakianakis znm 
Präsidenten wiedergewählt.

London, 4. Februar. Das „Reutersche 
Bureau" meldet aus Bonny : Eine Expedition,

Verantwortlich für die Redaktion: Heinr. Wartmann in Thorn.

Telegraphischer Berliner Börsenbericht.
5. Febr. 4. Febr.

Tend. Fondsbörse: still. 
Russische Banknoten P. Kassa
Warschau 8 T age..................
Oesterreichische Banknoten . 
Preußische Konfols 3 <V» . . 
Preußische Konsols 3'/, .
Preußische Konsols 3'/, "/« . 
Deutsche Reichsanleihe 3»/„ . 
Deutsche Reichsanleihe 3V,"/« 
Westpr. Pfandbr. 3°/„neul. U. 
WestPr.Pfandbr.3'/,°/o „ „ 
Posener Pfandbriefe 3 ',

4V-
Polnische Pfandbriefe 4'/.°/ö 
Türk. 1 Anleihe 0 . . .
Italienische Rente 4°/ . . . 
Rumän. Rente v. 1894 4 /., . 
Diskon. Kommandit-Antheile 
Harpener Bergw.-Aktien . . 
Thorner Stadtanleihe 3'/, 

Weizen:  Loko in Newyork Oktb.
S p i r i t u s : ................................

70er loko ................................

216-75 216-60
216-20 216-25
170-10 170-15
98-25 98-30

104- 104-10
104- 104-
97-60 97-60

104- 104-
92-75 92-90

100-50 100-60
100-50 100—40

100-75 100-70
26 25 26-65
93-90 9 4 -
93-90 93-90

203-40 203 90
178-75 179-25
100-40 100-40
103-/4 102-/4
42-20 41-50
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Amtliche Rotirnngen der Danziger Prodnkten- 
Börse

von Freitag den 4. Februar 1898.
Für Getreide, Hülsenfrüchte und Oelsaaten 

werden außer den notirten Preisen 2 Mark per 
Tonne sogenannte Faktorei-Provision usancemäßig 
vom Käufer an den Verkäufer vergütet.
We i z e n  per Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 

hochbunt und weiß 747-756 Gr. 182-187 
Mk. bez., inländ. bunt 732-756 Gr. 173-181 
Mk. bez., inländ. roth 708-750 Gr. 168-184 
Mk. bez.

R o g g e n  per Tonne von 1000 Kilogr. per 714 
Gr. Normalgewicht inländ. grobkörnig 717 
bis 753 Gr. 128 -130 Mk. bez.

G e rs te  per Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 
große 644-677 Gr. 136-142 Mk. bez. transito 
große 615-656 Gr. 89-98 Mk.

E r b s e n  per Tonne von 1000 Kilogr. transito 
weiße 108 Mk. bez.

H a f e r  per Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 129 
Mark.

Kl e i e  per 50 Kilogr. Weizen- 3,85 Mk., Roggen- 
4,00-4.05 Mk.

Rohzucker  per 50 Kilogr. inkl. Sack. Tendenz: 
ruhig. Rendement 88° Transitpreis franko 
Neufahrwasier 8,70 Mk. Gd.

K ö n i g s b e r g ,  4. Februar. ( S p i r i t u s -  
bericht.) Pro 10000 Liter pCt. Zufuhr 30000 
Liter, gekündigt 10000 Liter, fest. Loko 70 er nicht 
kontingentirt 41,00 Mk. Br.. 40,30 Mk. Gd.. 40,30 
Mk. bez., Februar nicht kontingentirt 41,00 Mk. 
Br.. 39,20 Mk. Gd.. - .  Mk. bez.

Standesamt Podgorz.
Vom 29. Januar bis einschließlich 4. Februar 

1898 sind gemeldet:
». als geboren:

1. Heizer Hermann Lonk, T. 2. Arbeiter 
Johann Grabowski, T. 3. unehel. S. 4. Hilfs- 
bremser Joseph Bogacki, T. 5. Besitzer Rudolf 
Noetzelmann, T. 6. Maurergeselle August 
Schulz, S.

l> als gestorben:
1. Rentier Josef Rafalski, 57 I .  10 M. 24 T.

2. Josefine Nogajewski-Stewken, 15 I .  1 M. 6 T.
3. Frieda Armknecht-Rudak. 2 I .  6 M. 28 T.

0 . als ehelich verbunden:
1. Arbeiter Johannes Krause mit Hedwig Lhdia 

Rienas, beide aus Stcwken. 2. Arbeiter Simon 
Romanowski mit Wittwe Henriette Lux, geb. 
Thober, beide aus Stewken.

6. Februar. Sonn.-Aufgang 7.42 Uhr.
Mond-Anfgang 459 Uhr.
Sonn.-Unterg. 5 Uhr.
Mond-Unterg. 7.21 Uhr.

7. Februar. Sonn.-Aufgang 7.40 Uhr.
Mond-Anfgang 6.15 Uhr.
Sonn.-Unterg. 5.2 Uhr.
Mond-Unterg. 6.15 Uhr.
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Kmiglicht NdeHrsterei WoSek.
Am 14. Februar 1898 von vormittags 10 Uhr ab sollen im 

Gasthause zn G r. Mobeck folgende Kiefernhölzer:
Waldhaus. Jagen 63: 250 Stück Bauholz 3./5. Klasse. 75 

Bohlstämme.
.. ,. 64: 120 Stück Bauholz
,. „ 66:550 „ ., 104 Bohlstämme. ( s

Kienberg „ 49: 360 „ „ 2./5. Klaffe, 5
Bohlstämme,

Grätz „ 227: 365 Stück Bauholz 2./5. Klasse. 72
Bohlstämme,

aus den Jagen 60. 138, 120, 153, 181: ca. 340 Bohlstämme, 
500 Stangen >. 3, Klaffe, aus dem ganzen Revier Schichtnutz­
holz und Brennholz nach Vorrath, darunter 1800 Rm. Reiser 
2./3. Klaffe

verkauft werden. Bauholz für den Kleinbedarf in den Jagen 63, 
64. 66. Wünsche auf Losbildung finden nur bis zum 11. d. M ts. 
mittags 12 Uhr Berücksichtigung. Der Brennholzverkauf beginnt 
etwa um 2 Uhr.____________________

Bekanntmachung.
Der im Besitz der Stadtgemeinde 

Thorn befindliche, ehemalige Zollab­
fertigungsschuppen an der Weichsel 
soll meistbietend aus Abbruch ver­
kauft werden.

Berkausstermin
Sonnabend, 12. Februar er.

vormittags 11 Uhr.
Eine Bietungskaution von 100 Mk. 

ist vor dem Bietungstermin bei der 
Kämmereikasse zu hinterlegen. Die 
Bietungsbedingungen liegen werk­
täglich während der Dienststunden in 
unserem Stadtbauamt zur Einsicht­
nahme aus oder können von dort 
gegen Erstattung von 50 Pfennigen 
Schreibgebühr bezogen werden.

Thorn den 3. Februar L898.
Der Magistrat.

Zwangsversteigerung.
Das im Grundbuche von Tborn 

N-uüadt. Band VNI. B latt 244, 
auf den Namen der (verstorbenen) 
kvsN1oltlgb.Ke88lerverwittweten 
Niede eingetragene, in der S tadt 
Thorn, auf der Neustadt, Kunde- 
straße Nr. 7, belesene Grundstück 
(s. Wohnhaus mit Hofraum, d. 
Hinterhaus) soll auf Antrag des 
Hausbesitzers «ttlksiin Moin zu 
Thorn zum Zwecke der Ausein­
andersetzung unter den Miteigen- 
thümern

am 6. April 18S8
vormittags 10 Uhr 

Vor dem unterzeichneten Gericht 
— an Gerichtsstelle — Zimmer 
Nr. 7. zwangsweise versteigert 
werden.

Das Grundstück ist mit 2871 
Mk. Nutzungswerth zur Gebäude­
steuer veranlagt.

Thorn den 2. Februar 1898.
Königliches Amtsgericht.

der Anslebklungssorsi Lulkan
Mittwoch den 9. -. M ts.

vormittags 10 Uhr 
im  G a s t h a u s «  ; u  K u l k a « .

Es gelangen zum öffentlichen 
Meistbietenden Verkauf gegen 
Baarzahlung folgende Holzsorti­
mente :

Kloben, Knüppel, Spaltstubben. 
Stangenhaufen, Reiser 2. Klasse 
und Strauchhanfen, sowie 
Birken-, Erlen- und Weiden- 
nutzholz.
Bedingungen werden im Termin 

bekannt gemacht.
Lulkau,  3. Februar 1898.

Die Forstverwaltunq.

L ehrerinnen-Sem inar und 
höhere Mädchenschule.

Der Unterricht beginnt wieder am
Dienstag den 8. d. M.

zur gewöhnlichen Zeit.
Dp. >Mszf«1orn, Direktor

k ö M k  l l m t k l M p t i k r i ,
Telephon-

nnd Blißableiteranlagen
werden sachgemäß, sauber und den 
Schönheitssinn nicht verletzend verlegt.

It>. Kmeki. Mechaniker,
Thorn, Grabenstr. 14. 

Elektr. Glocke, Element, 25 M tr. 
Leitungsdraht und Druckknopf (nicht 
Schündwaare) zum Selbstverlegen 
Mark 4,50.

Einzige Reparaturwerkstatt für 
elektr. Apparate.

Herren-Garderoben
in größter A u s w a h l .

9. l o r n o w .

der am W agen  
(" leidet, theile ich «n-

I rutgettltch mit, welche 
 ̂Schmerzen ich ausge- 
l standen und wie ich un- 

meines hohen 
Alters u. meiner lang­
jährigen Leiden davon 
befreit bin.

k. krove. penf. Kgl. Keamter,
Hannover, Weißekreuzstr. 10.

Prima Hchkitt
zur Selbstanwendung bei Pappdach­
reparaturen, von jedermann leicht und 
bequem zu handhaben, 

in Kisten ä 25 Ko. mit Mk. 10,00 
„ „ n 12,5 „ „ „ 6,00

franko nächstgelegener Eisenbahnstation, 
in Kisten L 5 Ko. mit Mk. 3,00 franko 
jeder Poststation gegen Nachnahme 

offerirt

D t. W a r m  Jachpappensabrik
L äusrrß  V sk n , Dt. EylauW pr.

I r a v S ! »
Ln Leu M6l8t6u dolouial^aareii-, 
vroxueu- u. Keikeu-llauäluuxeu.
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18t ÄL8 beste uuä !m 0ebraueb 
b illig s te  UvL k)6(1U6U18t6

Klan aokle genau auk den M m eu 
,,vr. Ibompgon" uuä die LellutL- 

warke „8eb>van".
M ed e rla^ eu  b e i: Varnmavu <L

Lordes, 6 . Oukseb, N. Lalislri, 
^.utou Ldnard Lobuert,
^.dolt 4,66(2, .̂dolk Na^er, U. 
Unt2, ?aul ^Veber, ^Volleu- 
ber^, ^Veudiseb L Oo. Naekk., 
8. 8imon, Ruders L Oo., UnK0 
Lromiu, Lirm68, L. Nuieb- 
l6 V̂8lr ,̂ dos. ^VoIleuderA, — 6U§r08 
L 6U(l6tLi1.

lVlan raueke l.öwe!
Löwe ist eine milde, aromatische und 

feinschmeckende Zigarre, die be­
sonders solchen Personen zu 
empfehlen ist, die schwere 
Zigarren nicht vertragen können.

Löwe ist gesetzlich gegen Nachahmun­
gen geschützt.

Löwe kostet Mk. 6 . -  p. 100 Stück 
und ist echt nur bei v s k s r  
0 rs « lo r1  in Thorn zu haben.

M im  katlMIkl.
I k i n p k v l i l v  8 o i L ! L t a x ,  L p ii l r

W M "  ^ n s t v r i » ,
O le u p o in ls , s m v r ik s n i s v k s  b iislivss, 

p v r  V u trv n ü  2 ,0 0  IWsrk ( s u e k  a u s s e r  ä o m  t t s u s v ) .
HoebaebLuo^voU

___________________________ L .  I t a A b l m a v I r s i ' .

A
rie Einlösung der Lose II. Klasse 

Königl. Preuß. Klassenlotterie, 
welche bis 7. Februar abends 
6 Uhr geschehen muß, bringe ich 
nochmals in Erinnerung.

V su d v n ,
Königl. Lotterie-Einnehmer.

M ö b S L
werden sauber und billig reparirt und 
aufpolirtb. ttkMi-iob,Mauerstr.36.

u  M ask en v äü en >  T h e a te r ­
a u ffü h ru n g e n . D arsteU ung 
leb en d e r B ild e r  e tc halte 
stets ein großes Lager von sehr 
eleganten

MskeiMümbeii,
wie auch alle dazu gehörigen Zu­
thaten. Sachen, die nicht am Lager 
sein sollten, werden schnellstens genau 
nach Wunsch angefertigt.

dl. Thorn,
Culmerstraße 13._______

G rößte Leistungsfähigkeit.

^vuv8ltz 1^0118. IZ68168 Material.
Die Uniform-Mühen-Fabrik

von

0 . llllNL, Thorn, B reitestr.? ,
Gäre Maurrstratze, 

empfiehlt sämmtliche Arten von 
Uniform-M ützen in sauberer Aus­

führung und zu billigen Preisen.
Größtes Lager in M ilitär- 

und Bcamten-Effckten.

L O O O  M i r .
sind auf ein ländliches Grundstück zur 
sicheren Stelle zu vergeben. Von wem, 
sagt die Exped. d. Ztg._____________

W e r  b o r g t
einer anständigen Frau 5 0  M ark?  
Abzahlung nach Uebereinkunft. Off. 
unt. 1 0 0 0  Thorn 1 postl. erbeten.

A n  Bonbon-Geschäft
mit guter Kundschaft ist zu verkaufen. 
Offerten unter r .  in der Exped. 
dieser Zeitung.____________________

Barbier- u. Zrisenlgeschäft,
sechs Jahre bestehend, ist sofort ander­
weitig zu v'-rvttchl^ii.

8tdtl!ep'8 llotvl, Brombcrg.
4 — 5 0 0  Zentner Heu

1. Klasse, Zentner 2,50 Mark frei 
Thorn, hat abzugeben

k?, K n s u s s , G r. Nessau
2 P aar gut erhaltene

Kummet- n. Brnstgeschirre
billig zu verkaufen bei

LmU »»uppvl, Heiligegeiststr. 15.

? Ziiimmllm
B lS k m ssek ö n sn  wegen Umzug be­
deutend unterm Preis bei

8. t.anltsbepgki'.

Prima klirt>liliU«m
offerirt zu Fabrikpreisen

U  Cylauer Jachpappensabrik
L ä u s r ä  V v k n , Dt. Eylau Wpr.

n ie  neueren

I  a p s t e i l
in größter Auswahl

d  btlligst bei
t S s H i L s i . .

LlhiitzeilhiiW.
Sonntag den 6. Februar abends 8 llhr:

Einmaliges Auftreten von
( « u m  k ie k M N L M -IrL il tim iin  

m><! Liekermsnn
vom Hoflheater zu Meiningen

Humor. Charakterbarstellungen
(nicht zu verwechseln mit Vorlesungen).

Billets zum reserv. Platz a 75 Pf. und 
3 Billets 2 Mk., zum nichtreserv. Platz 
a 50 Pf. und 3 Billets 1,20 Mk. im 
Vorverkauf in v u r r z fn rk S 's  Zig.- 
Hdlg. und im Schützenhause. Kassen- 
preise L 1 Mk. und 50 Pf.

V i k w i ' i s - I k e a l e i ' .
Heute. Konntag den 6. Februar

abends 6 Uhr:
AM * g r o s s o  "WW

8>>ir!sI>M >i-Vl>srI«Ili»iL.
Billetvorverkauf in den Zigarren- 

handlungen von 0 . Seblek und 
8 t. v. L 0b l6l8k i, Breitestr., und bis 
6 Uhr abends in der Konditorei von 
Aoivak, Altstädt. Markt: Res. Platz 
75 Pf., Saalplatz 50 Pf. An der 
Abendkasse: Res. Platz 1 Mk., Saal- 
platz 75 Pf., Gallerie 30 Pf.

Ziegelei-Mark.
Jeden Sonntag:

UlittthkltNgSIMslk.
D i e n e r  L a i e  M o c k e r .

Heute, Sonntag:

Fiiiililikn-KrSnBkli.
k e c k i i m l  H i M m e "

K s lk s r in a n s l r .  7 .
Heute, Sonntag, den 6. d.M.:

Freiconcert,
verbunden mit

> » 0 M l M ! » I >  V ö l l i g e n
von V lism okvn,

wozu ergebenst einlade. k i l u A v .

8o!i!> in U m « , « « e i l n .
Sonnabend den 12. Febrnar:

Großes KoMilfch
wozu ergebenst einladet

G a sth a u s  R u d a k .
M orgen. S on n tag:Tanzkränzchen.

Es ladet freundlichst ein
r .

lV le v k l-8  l . k x i l ( o n ,
neueste Auflage, sowie sämmtliche 
Bücher liefert unter koulantesten 

Bedingungen
v .  8 H V .-

Markgrafenstraße 6.
Kataloge gratis und franko.

E in Lehrling
kann sofort eintreten bei

» v in r iio k , Tischlermstr., 
__________ Mauerstraße 36.

2  Lehrlinge
können sofort eintreten bei

IW seiojvM ski, Klempnermstr.^ 
__________ Schönste Westpr.
/A  . sucht Wirthinnen, Köchinnen, 
»N  Stuben- u. Kindermädchen, sowie 
^  jedes Dienstpersonal für Stadt 
und Land sofort u. später durch das 

Miethskomptoir k. 8seanoiv8ki, 
___________ Schillerstraße.

Landwirthinnen
mit guten Zeugnissen nnd gesunde 
A m m e«  weist nach loii. l.itkie«ior,
Vermittelungs-Comptoir, Bäckerstr. 23.

Ugemiltt Seiltschcr Lchulvereiii.
O r t s x r u p p «  V I i « r n

Dienstag den 8. Februar 1898
abends 8 Uhr

im großen S a a le  des Artushoses:

1. Gesangsvortrag.
2. Ansprache des Vorsitzenden.
3. Vortrag des Herrn Redakteurs lunKe-Böhm. Lcipa:

Die nationalen Kämpfe in Böhmen.
4. Allgemeines Lied: Deutschland, Deutschland über alles l
5. Verlosung des Defreggerschen Prachtwerks: „Den

Deutschen Oesterreichs! Humbert, Studienblätter 
deutscher Künstler." (Lose zu 25 Pfg. sind im Saale 
zu haben.)

6. Gesangsvortrag.
7. Schlußwort.

Gäste sind willkommen. M G

M x l i M i i M i i i i x
« In  O o p M i w - V m i i i r .

L h M r -  .
im 8ckütr6nksu8k 

am 11. Februar 1898
abends 8 Uhr.

1. Ich werde mir den Major
einladen. Von G. v. Moser.

2. Die Schulreiterm.
Von Emil Pohl.

3. Zwei Friedfertige.
Von Hans Arnold.

4. Sie irrt fich nie.
Von Wachsmuth.

Eintrittskarten zu 2 Mark in 
der Zelnvarlr'scben Buchhandlung.

Am 19. Februar 1898
abends 7Vz Uhr:

Oejsentliche Generalprobe.
Eintritt gegen 50 Pf. für Schüler 

und Schülerinnen, und gegen 2 Mark 
für andere Personen nur an der Kasse.
__________Der Vorstand.

Sonntag den 9. Febrnar er.:

MM-koMrl
von der Kapelle des Jnftr.-Regiments 

v. d. Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61, 
unter Leitung ihres Stabshoboisten 

Herrn
Anfang 8  U h r  abends. 

E in tr it tsp r e is  »  Person 5 0  P f.
Einzelne Billets (ä Person 40 Pf.) 

und Familienbillets (3 Personen 1 Mk.) 
sind bis 7 V2 Uhr abends im Restaurant 
„Artushof" zu haben. Auch werden 
daselbst Bestellungen auf Logen (L 5 
Mark) entgegengenommen

Wochen-Repertoir
des

Bromberger S to b t-T h ea ters
vom 6.— l3. Januar 1898.

Sonntag, 6. Februar izum letzten 
Male): Johannes.

Montag, 7. Februar: Im  weihen  
RLK'l.

Dienstag, 8. Februar (Benefiz für 
Frl. 6rete Grellen): Die Grille.
Schauspiel in 4 Akten v. Ch. B irch- 
P fe iffe r .

Donnerstag, 10. Februar: Gastspiel 
des Frl. Ll86 l.6limann vom 
deutschen Theater in B erlin : 
Der Com pagnon. Lustspiel in 
4 Akten von Ad. L ' A r r o n g e .

Freitag, 11. Februar: Zweites und 
letztes Gastspiel des Frl. klse 
l.edmsnn. (Zum ersten Male): 
Ginsame Menschen. Drama in 
4 Akt. v. G e r h a r d  H a u p t m a n n .

Sonnabend, 12. Februar: (Vorstellung 
zu kleinen Preisen). Auf Ver­
langen: Hofgirnff

Sonntag, 13. Februar (zum letzten 
Male): In  Behandlung.

Renovirte Wohnung,
4 Zimmer, helle Küche u. allem Zuh. 
sogleich zu vermiethen. Zu erfragen 
Bachestraße 6, 2 Tr.

Krieger- Verein.
Am Dienstag, 8. Febrnar er.,

abends 8  Uhr
findet eineWiederholung

der Aufführungen
von der Kaisergeburtstagsfeier
im gr. Saale des Schiihenhauses

LUM S v s t s n  ä o s

r « r  W I M - U M s K
unter freundlicher Mitwirkung des 

Trompeterkorps des Ulanen-Regiments 
statt.

E in trittsk arten : Numm. Sitz 
1 Mk., sowie Karten für Schüler und 
M ilitär vom Feldwebel abwärts 50 Ps- 
im Vorverkauf in den Zigarrenhand- 
lungen der Herren v ra iv e r t ,  
m ann L a lisk l (Filiale Artushost und 
abends von 7 Uhr ab an der Kasse.

Der Vorstan­
des Krieger-Vereins.

O s i l t M l  " ,
V I » « r n .

Mittwoch den 9. Februar er.
abends 8 Uhr:

Oeffentlilhe Versammlung
im kleinen

Saale des Artnshofes:
V o i ' t i ' a K

des Herrn Oberlehrers t to l lm a n n r

Unsere Pflanzenuamen.
Nachher im Fürstenzimmer des Artus" 

Hofes:
Besprechung von Bcreinsan- 

gelegenheiten
und geselliges Zusammensein.

Gäste, auch Damen, sind zu beiden 
Veranstaltungen freundlichst eingeladen.

Der Vorstand.

R l u W W r  Kirchnch«!.
»W M t M ö M W

findet nicht am Mittwoch den 9. d. M., 
sondern am Sonnabend den l2. 
Febrnar im Schützenbause statt.

„ k i e i i M s i i r "  » U M .
Heute, Sonntag:

K i m e r  I s i i r  - K ä m i m ,
wozu freundlichst einladet

v t lo  V lis s v n o r .

Ndtmink.
Apfelwein, Johannisbeer- 
wein, Apfelsekt, prämirt1897 
auf derAllg. Gartenban-Ans- 
stellung in Hamburg,

empfiehlt
Kelterei Linde Westpr.

Dr. 1. 8ok1iemsnn.
Hierzu B eilage und illnslrirtes 

Nnterhaltnngsblatt.
Druck und Verlag von C D o m b r o w s k i  irr Tüoru



Beilage zu Rr. 31 der „Thoruer Presse".
Sonntag den 6. Februar 1898.

Deutschlands Handel und Ver­
kehrswesen.

-- - - - - - - - - -  (Nachdruck verboten.)
6. Deutschlands Ausfuhr, 

unserem Aufsatz über die Einfuhr 
Deutschlands haben wir gesehen, daß der größte Geldvosten, nämlich 433
A M a r k ,  für Getreide und 
Hulsenrruchte an das Ausland ab­
ä t z t  ?urde- Nun giebt es wohl 
,, Produkt, "uch keines, das wir 
knnn-n"^. Auslande beziehen 
m-n« ' ^  durch den Handel nicht,
2  °?ch oft im kleinsten Maß- 

zur Ausfuhr gelangte.
«A  u von den Südfrüchten und 
Enerlkernen, von welchen wir für 
tiv-n oO. Millionen Mark impor- 
-,i,. U '^rebt unser Handel wieder 

 ̂ ^  über eine halbe Million
di- Ausland, wohl zumeist an 

Schweiz, weiter, da sie, rings 
ik anderen Ländern umschlossen,
k̂>«-s uiden Waaren zum großen 

«, Erst von diesen beziehen kann.
?iit>  ̂ Getreide und Hülsenfrüchten 
M rten wir in den drei Jahren t893 und 1894 wieder für 
selbx^uven Mark aus, sodaß wir

wendigsten, zur Bekleidung bestimmten Pro­
dukte eine bedeutende Summe an das Aus- 
land abgeben. Unsere Ausfuhr an Kleidern 
und Wäsche übersteigt allerdings die Einfuhr 
um fast 80 Millionen Mark, was immerhin 
etwas an diesem Bilde ändert. Produktions-

Mitbrüdern anderer Nationen freundlich das 
Leben versüßend. Das Milliönchen, welches 
wir für fremden Zucker zahlen, ist wohl in 
erster Linie für das krystallisirte Produkt 
des Zuckerrohres verwendet, nicht aber für 
das der Rübe. An chemischen Produkten

1̂ 37.

^UZLudr äer viedtixsten HanätzlsailLLtzl 
» ÜS8 ventseden keiebs

vsek dem lelrten Zjätirlse» OnretiLetinitte (1892—1894).

-^6/7  vTr,

i L raim lw lilen 1000V0 
ĵ linei-slöle 100000

j?eäer-Vl6ku.-^ck 44)0000 
500000

1 8ückL7ÜlLwuI'Llmtcerne 600000 
I L ier  700000

WL8lii8cK>vÄinilie eiL. 1000000 
8woU1)Lcti-u.8w1i1rotrr13aOOOO 
L o»^  1500 000

MLsrü)«iii vw 1800000 

lÄniLlLliinHer 1800 000 
'radalL 3 200000

L ckelsieine 3700000

18100 000
W ein

19400000

32^10-^^93 und 1894 wieder für 
selbp?-- "bn Mark aus, sodaß wir 
Verb Etwa 400 Millionen Mark 
tz,.„suchten. Ein ganz anderes 
fAEbiiiß aber schaut aus dem 
Handelsverkehr mit Schafwolle her- 
. Von dieser importirten wir 

271 Millionen Mark, dem 
-„lAthöchsten Betrag aus den Ein- 
»»L rtikeln, aber wir importirten 
A^Er dem Rohprodukt, wohl meist 
us England mit seinen berühmten 

^uchfabriken, für 117 Millionen 
/ark verarbeitete Schafwollgarne 
ns Gewebe, sodaß wir für etwa 

aN dNillionen Mark Schafwolle 
Uex Formen einführten. Nun aber 
rgiebt unsere Ausfuhrstatistik, daß 
'.E an verarbeiteter Schafwolle den 

faßten Exportposten mit 242 Mill. 
cark auszuweisen haben, dazu 
wart noch für reine Wolle ein 

ZEtrag von 52 Millionen Mark.
^ r  verbrauchen also für mehr als 90 Mill. 
Aark fremdländischer Wolle bei uns, und da 
etwa für 74 Millionen Mark Baumwolle roh 
>nd verarbeitet bei uns im Lande bleibt, so 
Egrebt sich, daß wir auch ebenso wie für die 
athwendigsten Nahrungsmittel, für die noth-

vneäle >1e1uIle.LrrenW3i-en 
82 700 000

8lolle 
22100 000

^ ^ 0 0 0 0 0 ^

'^600000

26 600000

Vionerüenu-W
27 000 000

LLmnwvve 
2700V 000

kard u.
87 700 000

Li^linMleMieiiii.Luerv7aivil 
90 400 000

98 70(U)00

Xlei clei' 8cüie
104000 000

ÜVO

6o1ä.6iüü-uLIdei^7Ai^l^1üiuill^ 
129 4-00 000

LeLÄenwAreii 
131200 000

8vMLo1i1cli
102000000

Lol^L
31400000

QienÜ8(2ie kroSickw 
133700000

LLULvvcükeri Oarno n 
1 6 5 4 0 0 0 0 0

2 lieber 
203 400  00 0

LLen nLiseirwAreii 
215 400  000

8 o1iLl1Xvo11eii - Orune 417 Oewede 
34-2 40 0  000

LLernä^Vüen.

stark erweisen wir uns in Eisen und Eisen­
waaren. Gegen eine Ausfuhr von 215 
Millionen Mark steht nur eine bescheidene 
Einfuhr von etwa 18 Millionen. Auch in 
Zucker sind wir groß, von dem wir für etwa 
202 Millionen an das Ausland abgeben, den

geben wir, Einfuhr und Ausfuhr abwägend, 
für etwa 50 Millionen Mark an das Aus- 
land ab; während sich das Ausland dafür 
rächt, indem es uns für mehr als 104 Mill. 
Goldbarren, Gold- und Silberwaaren und 
Goldmünzen ins Land schafft, als wir wieder

hinausführen. Der braune Trank der Levante 
kostet uns jährlich 204 Millionen Mark, der 
im Volke weniger beliebte Thee etwa 5 
Millionen, hingegen können wir wie in Eisen 
und Eisenwaaren, auch in Steinkohlen von 
unserem Ueberfluß an das Ausland eine 

tüchtige Portion abgeben, nämlich 
im Mehrwerthe von über 40 Mill. 
Mark. Die Freude, Seide zu 
tragen, kostet uns hingegen wieder 
einen Tribut von über 105 Mill. 
Mark an das Ausland, wobei die 
Schweiz und unser Erbfeind jen­
seits der Vogesen das Hauptgeschäft 
machen. Daß der Wein, der bei 
uns wächst, unsern Durst bei weitem 
nicht zu stillen vermag, ergiebt 
die Thatsache, daß hier einer Ein­
fuhr von über 43 Millionen Mark 
eine Ausfuhr von etwa 20 Mill. 
gegenübersteht, während unser Bier 
dem fremden (vornehmlich dem 
Pilsener, dem Porter und Ale) 
im Handelsverkehr mit mehr als 
6 Millionen Mark „über" ist, was 
freilich auch nicht viel besagen 
will. Dem fremdländischen Bier 
kommt unser Vaterland dadurch 
entgegen, daß es ihm für 28 
Millionen Mark Hopfen liefert, 
während wir vom Auslande für 
11 Millionen beziehen. Ein gutes 
Zeugniß stellt die Statistik unserer 
Maschinenindustrie aus, die mit 
einem Ausfuhrwerthe von 65 
Millionen Mark die Einfuhr um 
über 40 Millionen übertrifft. An 
Obst und Gemüse aber beziehen 
wir für 40 Millionen Mark aus 
der Ferne, während wir nur für 
6 Millionen abgeben. Der Ver­
gleich zwischen Ein- und Ausfuhr 
fördert noch manche wisienswerthe 
Thatsache zu Tage, aber wir 
wollen mit unserer Uebersicht 
schließen, indem wir den Ge- 
sammtwerth der im Spezialhan- 
del eingeführten Waaren (nämlich 
4220 000000 Mark) dem der aus­
geführten (3150000000 Mark) ge­
genüberstellen, woraus sich ergiebt, 

daß wir im Durchschnitt in den erwähnten 
Jahren jährlich eine Milliarde und 70 
Millionen Mark baares Geld dem verehe­
lichen Auslande auf Nimmerwiedersehen be­
zahlt haben.

Mauerblümchen.
Skizze aus dem B a lls a a l.

Von C. B ren tano .
---------------  (Nachdruck verboten.)

- Heiffa, wie sie sich im Kranze drehen und 
reffeln! Das ist ein Hasten und Eilen, um- 

lrromt von den Wellen des Orchesters, die 
vald laut aufzujubeln scheinen, bald girren 
ch leisen, melodischen Tönen. Alle haben sie 

Tänzer gefunden — alle. Nur sie 
'.cheint man zu verschmähen. Und sie hätte 

einmal so gern gewalzt oder am Kontre- 
Ev"z theilgenommen, dessen Touren eben 
Wieder von den Paaren abgeschritten werden. 
Auch dje tzuaärillo n In oonr weiß sie aus­
wendig bis auf die winzigste Einzelheit, und 
lElbst in der Menuett, diesem schwierigsten 

graziösesten aller Tänze, der nach einer 
Vergessenheit von beinahe einem Jahrhundert 
wieder seine Auferstehung feierte, fühlt sie 
M  zu Hause. Gleichwohl blieb sie sitzen, 
-«ernand fand sich, der sie engagiren mochte. 
^  läßt sich nun einmal nicht leugnen: sie 
Ot zum — Mauerblümchen geworden.

Mauerblümchen — wie viel Wehe und 
-eid liegt in diesem einen Wort! Wie viel 
Oheimes Wünschen und Hoffen, und wenn 
all' dies vergeblich gewesen und in Trümmern 
gegangen, wie viel Kummer und Herzeleid! 
innerhalb der wenigen Stunden, die ein Ball 
umschließt, spielt sich da oftmals in dem 
«einen Raum, Menschenherz genannt, eine 
Tragödie ab, wie sie abwechselungsreicher 
kaum von der Phantasie eines Dichters er- 
(^uuen werden kann. Wie hatte sie sich auf diesen 
Ball gefreut, die arme Kleine, die jetzt so ein- 
mm und verlassen dasitzt innerhalb des Ge- 
woges, von welchem sie umbrandet wird. 
Kaum daß sie des Nachts schlafen konnte, 
und wenn sich ein Traum einstellte, so sah 
er sie im Ballsaal fröhlich dahin tanzend, 
bald im Walzer, bald im Galopp. Und alle 
Bielt drängte sich heran, sie um ein Engage­
ment zu bitten. Und nun kam keiner — 
keiner.

Der Grund, weshalb eine Tänzerin — 
eigentlich muß ich sagen „Nicht-Tänzerin" 
— zum Mauerblümchen geworden, ist mit­
unter kaum ausfindig zu machen. Gewiß 
kommt es vor, daß sich in den Kranz der 
Damen, die sich an einem Ball betheiligen, 
auch einmal eine stiehlt, die nicht hierher ge­
hört. Dann ist es begreiflich, daß sie, wie 
mit dem Banne belegt, keinen Tänzer findet. 
Denn die gesellschaftlichen Gesetze sind inner­
halb eines jeden geschlossenen Kreises viel zu 
streng, als daß sie so leichthin durchbrochen 
werden könnten. Die Herrenwelt aber wird 
sich hüten, in den Reigen der Tänzerinnen 
eine Dame zu führen, die von den übrigen 
aus irgend einem Grunde durch solches In ter­
dikt ausgestoßen wurde. Oder eine Dame 
ist verblüht, zum wenigsten über die Jahre 
hinaus, in denen sie dem Manne als Partnerin 
für die muntere Lustbarkeit des Tanzes be- 
gehrenswerth erscheinen möchte. Auch dann 
ist es begreiflich, daß sie nicht gut Tänzer 
auf einem Balle finden dürfte und zum — 
Mauerblümchen wird. Durch die eigene 
Schuld, denn das verblühende Mädchen ge­
hört nicht mehr in den Ballsaal. Es mag 
eine Grausamkeit in diesem Urtheil liegen, 
zum mindesten eine Ungerechtigkeit, allein 
fällen muß man es darum doch. Der Tanz 
verlangt die Jugend, die sich entknospende 
Blüte, allenfalls noch die, welche sich schon 
erschlossen hat und nun in aller Farbenpracht 
prangt. Gewiß ist die Frau immer schön, 
wenn sie tanzt, und vor allem, wenn sie zu 
tanzen versteht. Aber der Ballsaal ist und 
bleibt die Arena der Jugend. Und wer sich 
hier einsinket, muß sich darauf gefaßt machen, 
mit dieser in die Schranken zu treten, also 
zu siegen oder zu unterliegen . . .

Aber jenes junge Mädchen dort in der 
einen Ecke des Saales steht noch im Lenze 
des Lebens — ja, sie ist eben erst von seinen 
Grüßen bewillkommnet worden. Des Ferneren 
beweisen Blick und Haltung, Miene und Ge­
lberde, daß die böse Nachrede in keiner Form

ihr etwas anzuhaben vermag. Gleichwohl 
ist sie zum Mauerblümchen geworden. Und 
der G rund? Weil ihre Toilette nicht mit 
derjenigen der übrigen Tänzerinnen zu wett­
eifern vermag! Stand, Bildung, vor allem 
Herzensgüte und Liebreiz des Wesens würden 
sie berechtigen, in diesem Kreise eine eben­
bürtige Stellung einzunehmen oder wohl gar 
eine führende Rolle inne zu haben. Aber 
das Kostüm,, der leidige Tand und Kram, 
der doch nun einmal den äußeren Menschen 
macht, steht nicht auf der Höhe der Situation. 
Die Mutter hat es sich gleich gedacht; aber 
sie selber wollte doch so gern zum Balle gehen. 
Es war das erste Mal seit den Tagen, wo 
sie aus der Pension für die „unbemittelten 
Töchter frühverstorbener höherer Beamten" 
zurückgekehrt. Dort hatte sie für die beste 
Tänzerin gegolten, und niemand that es ihr 
gleich, ob es sich darum handelte, einen der 
vornehmen Tourentänze mit ihren kompli- 
zirten Pas zu bewältigen oder sich im Walzer 
zu wiegen nach einer jener Weisen, die von 
den großen Meistern derselben dem deutschen 
Volke wie aus einem Füllhorn gespendet 
wurden. All' das hat ihr immerdar vor der 
Erinnerung geschwebt. Nun bot sich endlich 
einmal die Gelegenheit, jene Tänze wieder 
durch die Musik beleben zu dürfen. Wie sich 
ihr die Wangen rötheten, als die Einladung 
an sie erging. „Bitte, bitte Mütterchen, 
schlage nicht ab für mich, und meine Toilette 
wird wirklich nicht so abstechen, wie Du 
fürchtest. Gewiß ist es nur Mull, aber der 
Stoff nimmt sich gut aus, und ich habe das 
Kleid so selten getragen. Wir garniren es 
neu, und in seinem Blütenweiß wird es sich 
ganz hübsch machen. Schmuck, kostbare Steine 
— all' dessen bedarf ich nicht! Ein paar 
Rosen ins Haar, das Du mir schön flechtest 
mit Deinen kunstgeübten Händen, meine 
frischen Augen und die rothen Wangen, das 
Erbtheil von Papa, der nun schon so lange 
im Grabe ruht — und Tu sollst sehen, ich 
stehe kaum zurück hinter Majors Elfe oder

Trude von Axen, trotz des Aufwandes, den 
diese natürlich auf dem Ball mit ihrer Toi­
lette entfalten w erden!"-------

Armes Kind! Wie schlecht kanntest du 
die Welt und die Gesetze, welche auf einem 
Ball den Ausschlag geben. Siehst du nicht, 
wie alles ringsum glitzert und strahlt? Die 
Kostüme, welche von deinen glücklicheren 
Nebenbuhlerinnen getragen werden, sind in 
den berühmtesten Modehäusern angefertigt 
worden. Das Muster für die zart hinge- 
hauchten Blumen stammt aus Paris, das Ge­
webe aus Lyon oder Brüssel. Es ist Tüll, 
weich wie die Flocken des Schnees, Crepe, 
der wie aus Aetheratomen zusammengesetzt 
erscheint, und Seide in jenen sanften, warmen 
Tönen, wie er nur noch dem Elfenbein eigen. 
Und mit solcher Pracht wolltest du in deinem 
schlichten Mullkleide, das noch den Schnitt 
zeigt, wie er in dkn Jahren deines Backfisch- 
thums Mode gewesen, in die Schranken treten?

Es ist schon der zweite Tanz, und noch 
immer fand sich niemand, der sie engagirt 
hätte . . .

Eben walzt Trude von Axen an ihr vor­
über. Ein Lieutenant von der Marine ist ihr 
Tänzer, ein schöner, schlanker Mann mit 
braunen Augen und frauenhaft weißer Stirn, 
die sich von dem sonst so gebräunten Teint 
des Antlitzes überaus Vortheilhaft abhebt. 
Unser Mauerblümchen fühlt, wie ihm das 
Herz pocht. Der könnte ihr auch gefallen. 
Und wie flott er tanzt. Wenn er nur eine 
andere Partnerin hätte. Denn Truden war 
der Walzer allezeit ein böhmisches Dorf ge­
blieben. Sie hatte es ihr neulich erst gesagt 
und dabei gezeigt, wie sie den Pas ausführen 
müsse. Richtig, eben kam sie wieder aus dem 
Takt. Sie macht den P as viel zu schnell 
und versteht ihn nicht mit dem Rhythmus 
der Weise in Einklang zu bringen. O Gott, 
wenn sie doch an Trude's Stelle w äre! Wie 
selig wollte sie sein, wie dahinschweben, als 
würde sie von Engelsfittigen getragen. Alle
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Die Berathung des Postetats wird beim Titel 
„Staatssekretär" fortgesetzt.

Abg. S i n g e r  lsozdem.) führt aus, es sei nicht 
Zu verstehen, daß die Regierung der Resolution 
des Reichstages auf Aufbesserung der Gehälter 
der Postunterbeamten keine Folge gegeben habe, 
dagegen die Gehälter der Staatssekretäre in Rück­
sicht auf eine andere dahingehende Resolution des 
Reichstages erhöhen wolle. Der Redner tritt 
ferner für eine erweiterte Sonntagsruhe der Post­
beamten ein, spricht sich gegen das bisherige Re­
munerationswesen aus und empfiehlt eine Aende­
rung in der Urlaubsgewährung.

Staatssekretär v. P o d v i e l s k i  erwidert, die 
Postverwaltung sei unausgesetzt bestrebt, ihren 
Beamten den Sonntag-Nachmittag frei zu machen. 
Der ganze Sonntagsbestelldienst solle beschränkt 
werden, wobei aber das Publikum die Behörde 
unterstützen müsse. Bezüglich der Packetannahme 
habe er eine Reform in der Weise versucht, daß 
die Packete von den Geschäftshäusern abgeholt 
werden. Dieser Versuch sei mißglückt. Er habe 
nun Veranlassung genommen, sich an sämmtliche 
Handelskammern Deutschlands zu wenden und sie 
um Mithilfe bei Beseitigung des Uebelstandes in 
der Packetannahme zu bitten. Das Remunerations­
wesen bringe allerdings Unzuträglichkeiten mit 
sich. Er sei bestrebt, den ständig beschäftigten 
Beamten gleichmäßige Remunerationen zu be­
willigen. Auch in den Urlaubsbewilligungen gehe 
die Verwaltung gerecht vor; eine einheitliche 
Regelung sei aber hier nicht möglich.

Abg. L e n z ma n n  lfreis. Volksp.) ist dagegen, 
daß man die Privatposten vernichten wolle, nimmt 
aber mit Befriedigung zur Kenntniß, daß der 
Postgesetzentwurf mit den Tarifänderungen bereits 
an den Bundesrath gelangt sei. Der Redner tritt 
ebenfalls für eine größere Sonntagsruhe der Post­
beamten und für eine Gehaltsaufbesserung für die 
Postsekretäre ein und wünscht volle Koalitions­
freiheit für die Unterbeamten, deren Gehälter 
ebenfalls erhöht werden müßten.

Staatssekretär v. P o d b i e l s k i  verweist auf 
seine Verfügung bezüglich der Anstellung diätarisch 
beschäftigter Beamten als etatswäßige und be­
züglich der Verlängerung der Kündigungsfrist. 
Abg. v. Levetzow lkons.) tritt für die Gehalts­
erhöhung des Staatssekretärs ein. an den große 
Repräsentationspflichten heranträten. Er halte 
es für ganz unmöglich, daß die Frage der Gehalts­
aufbesserung der Unterbeamten mit dieser Ange­
legenheit verquickt werde. Abg. L i n g e n s  (Ctr.) 
plaidirt für die Sonntagsruhe der Postbeamten. 
Staatssekretär v. P o d b i e l s k i  entgegnet, die 
Postverwaltung sei dem Vorredner für seine be­
ständigen Anregungen hinsichtlich der Sonntags­
ruhe dankbar, aber alle Wünsche könnten nicht 
auf ̂ einmal erledigt werden. Abg. L i e b e r m a n n  
v. S o n n e n b e r g  (dtschsoz. Resp.) ist erfreut 
darüber, daß endlich Reformen im Postwesen 
durchgeführt würden. Redner tritt dann für den 
Postassistentenverein ein. dessen Bestrebungen 
ebenso berechtigt seien, wie d;e des Offiziervereins, 
empfiehlt eine Gehaltsaufbesserung für Post­
sekretäre und für die Unterbeamten. Seine Partei 
werde für die Streichung der Erhöhung des 
Staatssekretärgehaltes stimmen, was aber kein 
Mißtrauensvotum sein solle. Auf Anfrage des 
Abg. M ü l l er-Fulda lCtr.) erwidert der S taa ts­
sekretär v. P o d b i e l s k i ,  er könne nur wieder­
holen, daß das im Bundesrath eingebrachte Post­
gesetz nicht nur eine Ausdehnung des Postregals 
enthalte, sondern auch die Tarifreform. Abg. 
Schm id t-Frankfurt (sozdem.) verlangt die Ueber­
nahme der Angestellten der Privatposten durch die 
Reichspost. Nach einem Schlußwort des Referenten 
Abg. Paas che  (natlib.) wird das Gehalt des 
Staatssekretärs in der bisherigen Höhe von 
24000 Mk. bewilligt, und die Resolution der 
Budgetkommission, die Annahme und Bestellung 
von Packeten an Sonn- und Feiertagen, mit Aus­
nahme der Weihnachtszeit, nur in den Vormittags­
stunden bis 12 Uhr zu gestatten, angenommen.

Nächste Sitzung Sonnabend 2 Uhr: Handels­
vertrag mit dem Oranjefreistaat, Gesetzentwurf, 
betr. die Aufhebung der Amtskautionen, Novellen 
zum Brennereigesetz und zur Konkursordnung.

„Die Frau im Hause und im 
öffentlichen Leben."

Im  K a u f m ä n n i s c h e n V e r e i n  sprach Freitag 
Abend Frau Schulrath C auer-B erlin , eine der 
Führerinnen in der modernen Frauenbewegung, 
über dieses Thema. Frau Cauer ist eine schlanke, 
brünette Frau mittleren Alters; als Rednerin ist 
sie sehr gewandt und besitzt große Ruhe. Sie 
spricht langsam und verständlich, liebt es, kleine 
Scherze einzuflechten, und schlägt an den Haupt­
stellen immer leichten Pathos an. I n  ihrem ein- 
stündigen. frei gehaltenen Vortrage, der von einer 
zahlreichen Zuhörerschaft mit begreiflichem Jnter- 
efle aufgenommen und am Schlüsse auch mit Bei­
fall belohnt wurde, bekannte sich Frau Cauer als 
bürgerliche Frauenrechtlerin im Gegensatz zu den 
sozialdemokratischen Frauenrechtlern. Sie wies 
darauf hin, daß die Frauenfrage in den letzten 
Wochen erst wieder im Parlament behandelt 
worden sei. Das sei schon ein großer Fortschritt, 
denn bis in den letzten Jahren habe man die 
Frauenbewegung immer nur von oben herab 
angesehen und den Standpunkt starrster Ablehnung 
ihr gegenüber beobachtet; man habe sie auch mit 
einer gewissen Verächtlichkeit „Frauenemanzi- 
pation" genannt. Schon seit den 6V er Jahren 
arbeite man bei uns an der Frauenfrage. I n  
anderen Ländern sei man auf dem Gebiete der 
Frauenbewegung schon viel weiter, am weitesten 
in Nordamerika, wo ein Theil der Staaten den 
Frauen schon das politische Stimmrecht gegeben 
habe. Allerdings ständen die nordamerikanischen 
Frauen auch schon seit 100 Jahren im Kampfe 
für ihre Rechte. I n  einem nordamerikanischen 
S taate gebe es schon eine Gouverneurin. Sogar 
nach Rußland, und selbst nach China sei bereits 
die Frauenbewegung gedrungen; in China würden 
bereits Mädchenghmnasien begründet, und die 
chinesische Frau fange an. sich gegen die barbarische 
Unsitte der Verstümmelung des Fußes aufzu­
lehnen. J a  bis in die Harems des Orients schlage 
die Frauenbewegung ihre Wellen. I n  Deutsch­
land sei man noch am weitesten von den Kultur­
ländern zurück, uud das liege daran, daß die 
deutsche Frau sich zu passiv verhalte. Die preußi­
sche Regierung sträube sich bei uns selbst gegen 
die Anstellung von weiblichen Fabrikinspektoren, 
mit der in einzelnen Bundesstaaten schon der 
Anfang gemacht werde. Es sei wichtig, daß die 
Frau den öffentlichen Dingen ihre Aufmerksamkeit 
zuwende; sie dürfe nicht blos der Familie leben. 
Millionen von Frauen gebe es, die keine Familie 
haben, weil sie mitarbeiten müssen um das 
tägliche Brot, und Tausende lebten ein Leben der 
Schande. Die Frauenfrage sei keine Erwerbs­
frage, sondern mehr: sie sei eine wirthschaftliche 
und politische, eine ethische und psychologische 
Frage! ja sie sei das, was wir unter sozialer 
Frage verstehen. M it der Lösung der Frauen- 
Frage — das spreche sie ruhig aus — werde auch 
die soziale Frage gelöst sein. Der Nationalökonom 
v. Stein habe die Frauenfrage als die größte 
Knlturaufgabe dieses Jahrhunderts bezeichnet, 
deren Lösung nun sicher sei, da die Frauen er­
freulicherweise diese selbst in die Hand genommen. 
Es sei ein Unding, daß man das weibliche Ge­
schlecht ohne jede Selbstständigkeit erziehe. Die 
Frau oder vielmehr das junge Mädchen müsse 
ebenfalls, wie der Mann, für einen Beruf erzogen 
werden, damit sie auf eigenen Füßen stehen könne. 
Die bisherige Erziehung genüge nicht. Was lerne 
heute das junge Mädchen? Zu dem, was sie in 
der Schule lerne, noch ein bischen Kochen, 
Klavierspielen rc. Eine abgeschlossene Bildung 
erhalte sie nicht, und doch müsse sie auf den Kampf 
ums Dasein ebenso gerüstet sein. wie der Mann. 
Wir hätten es heute mit anderen Verhältnissen 
zu thun; eine neue Weltanschauung breche sich 
Bahn. da müsse und werde die alte fallen. Es

Leute sollten auf sie blicken. Während jetzt —
Sie fühlt, wie ihr die Nöthe die Wangen 

übergießt. I h r  ist, als ob auch jetzt aller 
Blicke auf sie gerichtet sind. Aber aus 
einem anderen Grunde. Weil — nun weil 
sie eben sitzen geblieben ist.

Gottlob, nun war der Tanz zu Ende. 
Das Alleinsein hörte endlich wieder auf. 
Die übrigen jungen Mädchen nahmen rechts 
und links Platz. Sie brauchte nicht mehr die 
Rolle eines Mauerblümleins zu spielen.

Elli von Rauten kam zu ihr, um mit ihr 
zu plaudern.

„Aber Kind," sagte sie, „was machst Du 
für Geschichten? Hier zu sitzen in solcher ab­
gelegenen Ecke. Da kann Dich doch kein 
Mensch finden und zum Tanz auffordern! 
D as ist eine Bescheidenheit, die D ir ähnlich 
sieht, aber auf einem Balle ganz und gar 
nicht angebracht ist. Zeig' einmal Deine 
Tanzkarte — wie, alle Tänze sind noch fre i! 
Nein, das geht nicht so weiter! Warte, ich 
werde es meinem Bruder Kurt sagen. Er 
muß Dich zu der nächsten Polka-Mazurka 
holen. Da spricht er eben mit Referendar 
Olfers. Einen Augenblick, ich bin sofort 
wieder zurück!"

Der Tanz beginnt. Diesmal ist es die 
Gavotte. Es sind nur einige Paare, die an­
treten. Denn dieser alte königliche Tanz ist 
zu schwer und vornehm, als daß die augen­
blickliche Jugend mit ihrer Halbheit und 
ihrem Ungestüm ihm gerecht zu werden ver­
möchte. Aber sie, die hier das M auer­
blümchen spielen muß, kennt ihn bis zu jeder 
Wendung, die der Körper dabei vorzunehmen 
hat. O, wäre doch ein einziger gekommen, 
der sie gefragt, ob sie sich am Tanze betheiligen 
wolle! Wie viele Körbe wurden ausgetheilt, 
weil die Mehrzahl der anwesenden Damen 
nicht wagte, an eine so schwere Aufgabe heran­
zutreten. M it dem Trippelschritt der Polka 
wird jede fertig, bei tzuaärills ü la eour und

Kontretanz sind die Sünden so allgemein, 
daß sie schon von vornherein verziehen werden. 
Aber Menuett und Gavotte: die wollen nicht 
allein gelernt, sondern studirt, nicht nur ge­
tanzt, sondern sogar gelebt sein.

So philosophirte unser Mauerblümlein.
Aber was half das alles. Ein Tänzer 

kam nicht, wie viele neue Weisen auch vom 
Orchester intonirt wurden. Hin und wieder 
fiel wohl der Blick eines Herrn, der eine 
Dame zu engagiren suchte, auf sie. Allein 
er hastete vorüber. Wahrscheinlich kam ihm in 
diesem Gewirre buntschillernder Toiletten 
mit ihrem Schleppengewoge von den reichsten 
Stoffen das Mullkleid mit den altmodischen 
Puffen und den wenigen Rosen, die darüber 
verstreut waren, doch gar zu einfach und 
ärmlich vor.

Elli's Bruder ließ sich auch nicht sehen. 
Wer weiß, was er vorhatte. Er gehörte 
überhaupt nicht zu den liebenswürdigen Leuten, 
und vom Tanzen verstand er blutwenig. Und 
Elli selber mochte sich wohl schämen, daß sie 
ihr Wort nicht einlösen konnte. Denn als 
sie kam, erwähnte sie dessen nicht einmal. 
Sie blieb überhaupt nur einige Augenblicke. 
Dann ließ sie sich ganz und garnicht mehr 
blicken.

Armes, liebes Mauerblümlein. Was hilft 
dir der Kranz der prächtigen Flechten, die 
dir das Mütterlein wob, was die rothen 
Wangen, das Erbtheil vom Vater, der so 
früh den Tod gefunden! Wenn er dir da­
für einen Haufen Banknoten hinterlassen oder 
einige Barren glührothcn Goldes, sodaß du 
in Putz und Tand mit den andern wetteifern 
könntest, die eben jetzt nach den Rhythmen 
der Musik über den spiegelglatten Estrich 
dahinschweben: dann brauchtest du freilich nicht, 
vergessen, über die Achsel angesehen, als 
Mauerblümchen zu vegitiren, sondern wärest 
wahrscheinlich die Königin des Ballsaales.

gebe noch genug Frauen, die an dem theuren Ein­
machen von Früchten rc. festhielten und nicht 
wußten, datz man Konserven viel billiger habe; 
die sich ihre Strümpfe stricken, obwohl die I n ­
dustrie sie so billig liefert, daß die auf das 
Stricken verschwendete Zeit den Strumpf zum 
theuersten Toilettenstück mache. (!) Ebenso ver­
altet, wie in diesen Kleinigkeiten, sei der Stand­
punkt, den man noch zu der Frauenbewegung ein- 
nehme. I n  diesen Ansichten müsse eine eben­
solche Revolution eintreten, wie sie gegen die 
brnsteinschnürende Taille nothwendig sei, denn 
nur in einem gesunden Körper könne ein gesunder 
Geist wohnen; ein umbrechender Körper könne 
keinen starken Geist besitzen. I n  den kaufmänni­
schen Beruf sei die Frau zuerst eingedrungen, 
was ihr die Freiheit dieses Berufes möglich 
machte. Viele Tausende von weiblichen Angestell­
ten gebe es in diesem Berufe in Berlin schon, die 
auch bereits eine fertige Organisation hätten. 
Unbegrerflicherweise ständen die Behörden dieser 
Organisation sehr unfreundlich gegenüber. Die 
Frau solle für den Mann keine Konkurrenz sein, 
hbnn für die ganze Frauenfrage gelte der sozialisti- 
sche Grundsatz, daß der gleichen Arbeit auch der 
gleiche Lohn gebühre; die Frau solle also nicht 
schlechter als der Mann bezahlt werden. Das 
Verständniß für die Frauenarbeit müsse auch in 
den Kreiien der Frauen, die nicht zu arbeiten 
^'ouch/n, wachsen; man dürfe die arme Frau, die 
mit Waschen rc. ihr Leben fristet, nicht von oben 
herab ansehen und nicht schlecht lohnen. Es sei 
auch falsch, daß die Unglücklichen, die auf den 
Äoweq der Schande gerathen, gerade von den 
Frauen am schärfsten verurtheilt würden, denn 
zum großen Theil seien sie aus Noth dahin ge- 
"l.the». Unter den Unglücklichen gebe es auch 
Tochter von höheren Beamten und Offizieren; als 
der Vater das Äuge schloß, verfielen sie in Noth, 
weil nicht für sie gesorgt war. So sei es erklär­
lich, daß sie dem Laster in die Arme geriethen. 
Warum erheben sich denn nicht auch Stimmen 
gegen die Männer, welche bei der Sittlichkeits- 
frage auch ihr Theil Schuld hätten? Das 
Schicksal jener Unglücklichen, für die nicht gesorgt 
war. lehre, daß für den Sohn alles aufgewendet 
werde, damit er sich durch Ausbildung und 
Studium seine Zukunft sichern solle; für die 
Tochter werde nichts gethan. Was solle da aus 
ihr werden, wenn sie nicht das Glück habe, einen 
Mann zu bekommen? Auch das Los der unver- 
helratheten Tanten sei ein beklagenswerthes. Die 
ganze Stellung der Frau in unserem gesellschaft­
lichen Leben müsse eine andere werden. Schon 

Geburt zeige sich, daß das weibliche 
Geschlecht mindergeachtet sei. Bei der Geburt 
eines Sohnes werde den Eltern als zu einem 
freudigen Ereigniß gratulirt, bei der Geburt einer 
Tochter nicht; früher, als es noch S itte war, bei 
Geburtsfallen Geschenke zu machen, brachte man 
solche wohl bei der Geburt von Söhnen, aber bei 
der Geburt von Töchtern nicht. Welche Achtung 
die Frau genieße, sehe man an den skandalösen 
Vorfallen, die in Berlin jüngst passirt. Heute 
könne eine Frau abends nicht mehr allein über 
die Straße gehen, ohne belästigt und beschimpft 
zu werden, selbst von Organen der Polizei. I n  
einer allgemeinen Volksversammlung in Berlin 
sei gegen diese Zustände protestirt worden. Im  
neuen bürgerlichen Gesetzbuch kämen die Frauen- 
rechte sehr zu kurz; so genüge für die Verhei- 
rathung des Sohnes und der Tochter bei 
M inorität die Einwilligung des Vaters; auf die 
Einwilligung der M utter komme es garnicht an. 
Das sei geradezu empörend, denn die Mutter, 
welche die Kindererziehung leitet, habe doch die 
größten Anrechte an ihren Kindern. Die Stellung 
der Frau im ganzen gesellschaftlichen Leben müsse 
eine andere werden; gleiche Achtung und gleiche 
Rechte mit dem Mann müsse sie haben, und wie 
dieser musie sie für einen selbstständigen Erwerb 
vorbereitet werden. An der Waisen- und Armen­
pflege müsse die Frau schon jetzt theilnehmen, und 
die städtischen Behörden sollten Waisen- und 
Armenpflegerinnen anstellen. Die unorganisirte 
private Wohlthätigkeit, wie sie durch Bazare rc. 
ausgeübt werde, sei zu verwerfen; an ihre Stelle 
musie eine organisirte treten. Und damit die 
ffrau dem Manne ganz gleichgestellt werde, sei 
schließlich — allerdings bei uns heute noch nicht 
— das politische Stimmrecht für die Frau zu 
fordern, damit die Hälfte des Volkes, die jetzt bei 
den Politischen Wahlen stimmlos sei, auch mit­
wählen könne; bei den Wahlen für den Kirchenvor- 
stand und Schulvorstand sollte die Frau schon 
heute mitwählen dürfen, denn die Frau sei die 
regste Klrchenbesucherin und nehme an der Schule 
ein ebenso großes Interesse wie der Mann. M it 
euiem Ausblick m die Zukunft, welche die idealen 
Änderungen der Frauenrechtler erfüllt sieht, 
schloß Frau Cauer ihren Vortrug, der natürlich 
den Zweck hatte, der Propaganda für die Frauen­
bewegung zu dienen.

Wir sind auf den Vortrug mit gutem Bedacht 
deshalb naher eingegangen, weil die Frauen­
bewegung m letzter Zeit viel von sich reden macht. 
Aus den Ausführungen der Frau Cauer werden 
sich unsere Leser und Leserinnen, die über die 
Frauenbewegung noch nicht näher unterrichtet 
Und, ein ungefähres Bild von derselben machen 
können. Wir glauben nicht, daß die Ausführungen 
der Berliner „Agitatorin für verständige und 
ruhig und nüchtern denkende Frauen Ueber- 
zeugungskraft haben. Das würden nette gesell­
schaftliche Zustande werden, wenn sich die Hoff- 
nui,gen der Frau Cauer alle erfüllten! Hoffent­
lich erleben wir diese Zeit nicht, wir wünschen das 
für die Frauen wie für die Männer. Wenn die 
Frauenfrage darin bestände, daß die Frauen in 
beschranktem Maße E intritt in einzelne für sie 
geeigneten Berufe erlangen, dann würde wohl nie­
mand gegen diese Bewegung etwas haben. 
Warum soll es nicht auch weibliche Aerzte und 
»verbliche Fabriklnspektoren geben, »vie es heute 
schon Lehrerinnen, rc. giebt. Aber wenn es so 
werden soll, wie die Frauenrechtlerinnen es haben 
wollen. dann vertauschen Männer und Frauen 
ihre Rolle: die Frau geht hinaus ins feindliche 
Leben und verdient das Geld und der Mann 
waltet am häuslichen Herde. Welche Folgen 
wurde es haben, wenn die Erwerbsthätigkeit der 
Frau sich in unbegrenztem Umfange erweiterte 
und die Erwerbsgelegenheit des Mannes um 
ebensoviel genommen würde! Schon heute macht 
NA die Konkurrenz der weiblichen Arbeit für den 
Mann fühlbar, es giebt schon heute taufende von 
Arbeitern aller Berufe, die arbeitslos sind. weil 
sie keine Arbeit bekommen können. Denn unsere 
heutigen sozialen Verhältnisse find in ihrer Haupt- 
ursache durch die Ue b e r v ö l k e r u n g  herbei­
geführt, darin hat es seinen Grund, daß viele

Männer wegen unausköärmlichen Erwerbs nicht 
heirathen können und daß viele Frauen keinen 
Mann bekommen. Nimmt die Erwerbsthätigkeit 
der Frau zu. so wird der Rückschlag immer »veiter 
bei den männlichen Arbeitern eintreten. Man 
karrn im großen und ganzen sagen: für jede Frau, 
die zu einem Beruf übergehe, ein Mann weniger, der 
keine Arbeit hat. Der allgemeine Uebergang der 
Frau zur Erwerbsthätigkeit würde seinerseits an 
den wzialen Verhältnissen kaum etwas zum Besseren 
andern, es würden, wie gesagt, nur die Rollen 
vertauscht werden, und dahin kann es doch nicht 
kommen! Die Frauenfrage als die ganze soziale 
Frage zu bezeichnen, ist doch ein starkes Stück 
Wenn die deutsche Frau sich ablehnend gegen dre 
Frauenfrage verhält, so erklärt sich das daraus, 
daß das deutsche Volk zu den Völkern gehört, bei 
denen die Familie, das Fundament der Gesell­
schaft. am festgewurzeltsten ist, und die Hauptstütze 
der Familie ist die Frau als Gattin und Mutter. 
Die Frauenrechtlerinnen wollen die Familie zer­
stören. wenn sie das auch bestreiten. und die 
deutsche Frau fühlt das sehr wohl. Die sozialen 
Schäden, die es giebt, und bei denen auch die 
Frauenwelt betheiligt ist, müssen auf andere 
Weise geheilt werden, aber das Familienleben, 
auf dem die Gesundheit und die Kraft, das Ge­
deihen unseres ganzen Volkslebens ruht, soll man 
unangetastet lassen. Wie kann man behaupten, 
daß die Frau nicht die gleiche Achtung besitzt wie 
der Mann! Von jeher genießt die deutsche Frau 
wegen ihrer weiblichen Tugenden die größte 
Achtung gerade des Mannes, und zu allen Zeiten 
hat es im deutschen Volke als eine ritterliche 
D^cht gegolten. sich der Frauen anzunehmen. 
Darin könnte nur dann eine Aenderung eintreten, 
wenn die Frau sich so emanzipirt, daß sie auf den 
Schutztitel „schwaches Geschlecht" keinen Anspruch 
mehr machen kann. Wenn sich in den Groß­
städten Zustände herausgebildet haben, unter 
denen die freie Bewegung der anständigen Frauen 
leidet, so hat das seine ganz besonderen Gründe: 
das liegt an den Theatern, welche Jmportbühnen 
srouzvsischer Zotenstücke sind und damit den 
Volkscharakter vergiften, das liegt an den 
schlechten Hintertreppen-Romanen und der Sen- 
sationslitteratur, an den die schlechten Gelüste 
der Menge weckenden Darstellungen der immer 
mehr zunehmenden Spezialitätenbühnen groß­
städtischen Sthls, an den Kneipen mit DameN- 
bedienung und den Nacht-Cafss rc. rc.! Kann 
man denn für die Frau gleiche R echte mit dein 
Mann verlangen? Damit verlangt man etwas 
unnatürliches, denn die Stellung der Frau und 
des Mannes in der Familie ist natürlich, da der 
Mann der Frau wie physisch so auch geistig über­
legen ist. Die menschliche Natur verlangt, daß 
einer in der Familie das Vorrecht, die ent­
scheidende Stimme hat. Praktisch gleicht sich das 
wohl immer aus, denn die Frau versteht es recht 
wohl, in den Angelegenheiten des täglichen 
Lebens ihre Wünsche durchzusetzen, auch dann, 
wenn es sich um die Verheirathung des Kindes 
handelt. Wie nun, wenn in diesem Falle der 
Vater die Einwilligung giebt und die Mutter 
nicht? Und die Vorrechte des Mannes im öffent­
lichen Leben beruhen auf seiner ganzen Stellung 
als Ernährer der Familie, die ihn zum S taats­
bürger macht. I s t  unser ganzes öffentliches 
Leben noch nicht mannigfaltig genug, erregt das 
politische Leben die Leidenschaften noch nicht genug, 
ohne daß die Frau darin eingreift? Was soll 
denn daraus werden, wenn die Frau sich aucb 
um die außerhalb der Familie liegenden Dingt 
kümmert. Schon heute klagen viele Männer 
darüber, daß die Frau durch diese und jene Ver- 
einsthätigkeit der Familie entzogen wird. F»M 
unser ganzes gesellschaftliches Leben ist dre 
Thätigkeit der Frau als Gattin und Mutter 
ebenso wichtig, wie die des Mannes als Er­
nährer der Familie und als Staatsbürger. Die 
Kindererziehung, welche der Frau obliegt, ist mit 
der Schulerziehung und -Ausbildung das Aller- 
wichtigste für das Volksleben, davon hängt die 
Zukunft unseres Volkes ab. Der Knabe muß 
zum braven Mann und die Tochter zur braven 
Frau erzogen werden. I s t  das nicht eine Thätig­
keit, welche die Frau vollständig befriedigen kann, 
und die ihre ganze Kraft beansprucht? An der 
Erziehung des heranwachsenden Geschlechts darf 
nichts versäumt werden, deshalb muß die Frau ihr 
Thun und Denken ausschließlich der Familie 
widmen. Und nun will man der Tochter eine 
Doppel-Erziehung geben, indem man sie allgemein 
auch für einen selbstständigen Erwerb vorbereiten 
will? Da würde es in Zuknifft schöne Haus­
frauen geben! Schon heute wird bemängelt, daß 
die Erziehung der jungen Mädchen für ihren Be­
ruf als Hausfrau und M utter viel zu wünschen 
übrig läßt — und nun soll für die Vorbereitung 
auf diesen Hauptberuf noch weniger geschehen? 
Die Frau thut genug und hat genug zu thun, 
wenn sie dem Mann als Hausfrau den Hausstand 
führt, das von ihm Erworbene zusammenhält, 
womit sie auch miterwirbt, und die Kinder er­
zieht — auf dem Lande giebt es überdies i» 
Haus und Hof zu arbeiten schon heute wahrlich 
auch für die Hausfrau. Wenn die Frau dem 
Manne eme getreue Gattin und Lebensgefährtin 
ist, so nimmt sie keine untergeordnete Stellung 
damit ein. Mag auch in mancher Beziehung in 
der Stellung der Frau zum Gesetz noch eine 
Aenderung wünschenswerth sein — im ganzen 
und großen ist ihre Stellung so, wie sie der 
natürlichen Kulturentwickelung entspricht. Mit 
der Erfüllung der Wünsche der Frauenrecht­
lerinnen würde es thatsächlich so werden, wie 
man es bereits in den Kouplets der Varietee- 
theater an dem Zukunftsehepaar persiflirt; der 
reinen Sphäre des Familienlebens entzogen, 
würde die Frau der Reize entkleidet werden, die 
sie heute in den Augen des Mannes hat. und die 
sie für ihn begehrenswerth machen und die Zahl 
der ledigbleibenden Männer würde eine now 
größere werden. Und das Los der unverheiratheteN 
Tanten würde auf ebensoviele „Onkels" über­
gehen, die noch bemitleidenswerther wären. Nein, 
die Zukunft der Frauenrechtlerinnen ist kein«: 
schöne Perspektive! Wie die soziale Bewegung 
ist die „zielbewußte" Frauenbewegung eine Idee 
ins maßlose getrieben, und sie ist nicht weniger 
bedrohlich »vie diese, aber für die besonnenen und 
selbst denkenden Frauen bedarf es einer Warnung 
vor der extremen Frauenbewegung »vohl nicht.

Lokalnachrichten.
Tborn, 5. Februar 1898 

— ( Vo r  t r ag . )  Nachdem der Bortrag des 
Herrn Redakteurs Funke-Böhm. Leipa, wie aus 
dem Anzeigentheil unserer heutigen Nummer er-



gesichert ist, wird eine weitere 
die Persönlichkeit dieses Herrn 

Ä s ^u>. Herr Funke ist ein Sohn des
dev Reichsraths und als treuer 

U E m p s e r  Wolss wohlbekannten Dr. Funke. 
Bürgermeisters von Le tmeritz. Die 30iabriae 

S T h ä t i g k e i t  dies^ deutschen L L e ? .  
oer wiederholt führend und erfolgreich auch in 
C » e ^ " ^ E a n ic h e n  Kämpfe der Deutschen und 
weÄ ^ Eingegriffen hat hat ihm begreiflicher­
en« , ^E'i Erbitterten Laß der letzteren zugezogen, 
UEN vag. der sich auch auf die andern Mit-

k.«F̂ Z°
Fun ' Ä.LEvwnt war. Auch der Redakteur

ioumaliMck 'st Herr^ Funke feit 1886
MlÄiche Ä '.-^ iig -  Seiner Feder entstammen 
M r  die L ö sch n ,ten  owie ein größeres Werk 
Jahren iN?"msse im Präger Landtage in den Lerr F u n ^ ^ l .  Seit mehreren Jahren ist

im Königreich Sachsen, wie 
Chernnitz u. a. ist er in dieser

^rcyen Orten ;
EigLch'afklaue-.. . .
Wiesbad«, "l Frankfurt a. M., Hanan. 
Magdebnen Darmstadt, Karlsruhe, Nürnberg, 
treten U u. s . w.  mit großem Beifall aufge- 
Materini^E. verfügt über ein äußerst reiches 
Zeichnn-» i>as zum großen Theil in deutschen 
und dgzb» noch nicht veröffentlicht worden ist, 
ragend-» ^ rf te  ihm auch hier bei dem hervor- 
Voraä»„' Interesse, das neuerdings wieder die 
wichen ^  -V Böhmen beanspruchen, einen zahl- 
»och p-^nhorerkreis sichern. Möge zum Schluß 
der Kritik des „Dresd. Anz." über einen 
» S e in -^  Vortrüge Funkes hier Platz finden: 
hasch-,..-^"rstellungsweise vermeidet jede Effekt- 
tunne,, - - Er beweist als Redner seine Behaup- 
svrich/ ,'?wrt durch eine Fülle von Thatsachen, er 
Anchnl;I",E'. deutlich, unter Vermeidung politischer 
in dee Spelten, taktvoll, aber bei aller Mäßigung 
schieb»u".rm doch mit dem Feuer und der Ent- 
sei gEnheit eines nationalen Kämpfers." Noch 
wjjnsÄErkt. daß Gäste, auch Damen, sehr er- 

^cht und willkommen sind.
" m m e r f a h r p l a  n.) Nach dem ersten 

SonF»^ -?"r den am 1. Mai in Kraft tretenden 
bc-!^ 5ssahrplan für den Eisenbahn-Direktions- 
fnj„.E Bromberg sollen gegen den Minlerknv^nlnn 
1verd??E wichtigere Aenderungen

den Winterfahrplan 
eintreten: Es

aeinic  ̂don Charlottenburg bis Küstrin (Vorstadt), 
a N  Kter Zug 135 von Culmsee bis Schönsee, 
»,?"!Dter Zug 138 von Schönsee bis Culmsee und 
A^Echter Zug 74 von Allenstein bis Thor», 
xvn wnstigen Veränderungen ist hervorzuheben: 
;»».gemischte Zug 413 Kreuz-Schneidemühl wird 
t, "^ r  gelegt und mit den Zügen 403 Küstrin- 
Z>Ekuz und 69Schneidemühl-Bromberg verbunden, 
q,? Zug erhält von Küstrin bis Bromberg die 
umi 09. Die V-Züge 21 und 22 (bisherige Nr. 71 
s 'd  ich Berlin-Alexandrowo werden in Berlin 
Lmoi. Garten halten. Der Personenzug 66 kommt 

um 5.08 morgens nach Thorn und erhält 
Anschluß an den V-Zug 22 (bisher 72) 

R»» .Berlin. Der erste Zug von Kreuz nach 
i,„Mwn wjrd in einen Personenzug umgewandelt 
c>"d " h a lt in Rogasen Anschluß nach Posen und 
-' /owrazlaw. Während der Dauer des Sommer- 
W rvlans werden mit dem Zuge 3 l> auf den 
«tatwnen der Berliner Stadtbahn. Küstriner 
N^'studt, Landsberg, Kreuz, Schneidemühl und 
?onitz. nur Reisende mit Fahrkarten nach Marien- 
t»i»b und darüber hinaus gelegenen Stationen, 
?»» E nach Dirschan zum Ucbergang auf Per- 
!»»Enzug 86 in der Richtung nach Laskowitz zuge- 
M en. M it dem Zuge 4 I) werden von Station 

(einschließlich) ab keine Reisende mehr 
Zugelassen. Die Reisenden finden mit dem nach- 
sOsgenden Schnellzug 14 Beförderung. Zur Mit- 
M r t  mit beiden Zügen v  3 und 4 werden 
uchimchk,. -iveli^e  ̂Schlafwagenkarten lösen, aus-

Der chinesische Volkscharakter.
Von R u d o l f  Z e l l e  (Wittenberg).

(Nachdruck verboten.)

Die Besitzergreifung von Kiaotschau hat 
uns China mit einem Schlage so nahe ge­
bracht, daß die Kenntniß von Land und Leuten 
lur uns jetzt ein allgemeines Interesse ge­
wonnen hat. Z w ar ist die Kunde von den 
chinesischen Staatseinrichtungen durch Reisende 
und Berichte bereits in weitere Kreise ge­
drungen, aber über den chinesischen Volks­
charakter, über die Eigenart, das Dichten 
und Trachten der breiten Volksmasse, die in 
letzter Hinsicht allein ausschlaggebend für den 
Bestand und die Entwickelung eines S ta a te s  
ist, sind die Vorstellungen meist unzulänglich 
und irrthümlich.

Einer der hervorstechendsten Charakterzüge 
des Chinesen ist seine Emsigkeit und sein 
Bienenfleiß, die ihn unermüdlich von früh 
bis spät schaffen und arbeiten lassen. Diese 
Eigenschaften sind es auch gewesen, die ihm 
den Haß der irischen Arbeiter Kaliforniens 
und der Goldgräber und Schafhalter Austra­
liens zugezogen haben. Die Triebkraft dieser 
rastlosen Arbeitsamkeit bildet der Durst nach 
Besitz, oder besser, nach Geld. D as Geld ist 
allenthalben bei den Chinesen das beinahe 
ausschließliche und unerschöpfliche Gesprächs­
thema. E s ist überraschend, welche Summe 
bon Energie bei dem Chinesen zum Vorschein 
kommt, sobald sich die Rede um Geld dreht. 
E in Mensch, der aussieht, als könne er nicht 
bis fünf zählen, fängt alsbald an, so lau t zu 
sprechen, als wären seine Zuhörer taub, und 
er spricht nicht nur mit den Lippen, sondern 
unt allen Muskeln seines Gesichts und Körpers.

M an kann es in den S traßen  der den 
Europäern geöffneten S täd te  tagtäglich be-' 
obachten, wie ein paar halbnackte, kupfer­
farbene Kerle mit verzerrten Gesichtern und 
und grimmigen Geberden einander eine halbe 
Stunde lang anschreien, daß man meint, sie 
stoßen die schrecklichsten Drohungen aus und 
es geht um Tod oder Leben. Und doch 
handelt es sich um nichts anderes als um 
einige wenige Pfennige.

Wesentlich unterstützt wird der Chinese 
bei den Erfolgen seiner Erwerbsthätigkeit 
durch seine Anspruchslosigkeit. Wie seine 
Hauptnahrung der Reis bildet, so ist auch 
seine Kleidung einfach. Ein Chinese braucht 
nicht mehr als fünf M inuten, um sich voll­
ständig anzukleiden, er kann mit einem halben 
Dutzend Pfannen und Töpfen, einem Dutzend 
Reisschüsseln und einem Haufen Eßstäbchen 
eine reichliche M ahlzeit zubereiten, und für 
hundert M ark vermag er sich ein ganzes 
H aus einzurichten, das so viel G eräth ent­
hält, als er für seine Lebensbedürfnisse nöthig 
hat. Den Luxus in unserem S inne kennt 
der Chinese nicht. Selbst die reichen Volks­
klassen leben einfach im Vergleich mit uns. 
Im  Palast eines Vizekönigs, der über zwanzig 
bis fünfzig M illionen Menschen herrscht, ist 
der Fußboden mit Ziegeln gepflastert, die 
Fenster bestehen aus durchscheinendem P ap ier 
oder gespaltenen Austerschalen, in den Zimmern 
hat er unbequeme S tühle und ein Ruhebett, 
dessen Polster nur ein P isangblatt ist.

Ueberall, wo nur auf irgend eine Weise 
ein Gewinn zu erzielen ist, ist der Chinese 
auf seinen Vortheil bedacht. Daher ist er 
ein geborener Agent oder Kommissar. Ein 
Chinese ist im S tande, seiner eigenen M utter 
eine Provision zu berechnen, wenn er für sie 
etwas besorgt. Noch um vieles mehr hält 
er dieses Verfahren dem Europäer — einen 
Hovan-Kui oder fremden Geist — gegenüber 
für berechtigt. Ein Koch, der in den Diensten 
eines Europäers steht, setzt stillschweigend 
voraus, daß er auch beim kleinsten Einkauf 
mindestens zehn Prozent Gewinn hat. H at 
er für die Küche eine W aare anzuschaffen, so 
geht er durch die S traße, in der man den 
betreffenden Artikel verkauft, und ruft lau t: 
„Wieviel R ab att?"  Die Verkäufer antworten: 
„Acht, zehn, fünfzehn, zwanzig!" D ort, wo 
man ihm den höchsten R ab att bewilligt, kauft 
er dann, rechnet seinem Herrn den vollen 
P re is  an und steckt den Ueberschuß ein. Es 
ist dies ein allgemeiner Brauch, und niemand 
hält es für unrecht, auf diese Weise etwas zu 
verdienen. Dieser Unreellität entspricht ein 
auffälliger M angel von W ahrhaftigkeit über­
haupt. W ahrhaftigkeit ist etwas, wofür der 
Durchschnittschinese kein Verständniß hat. 
Das Lügen gilt als eine A rt von spartanischer 
Tugend. Die Eltern freuen sich, wenn eines 
ihrer Kinder geschickt zu lügen versteht. S ie  
halten diese Geschicklichkeit für ein Talent 
und für ein hoffnungsvolles Zeichen, daß ihr 
Sohn in der Welt vorw ärts kommen wird. 
Eine Lüge ist ein guter Einfall, je kecker, 
desto bewunderungswerther. Wenn daher ein 
Chinese aus irgend einem Grunde die W ahr­
heit spricht, so erscheint ihm dieses nicht als 
etwas Lobenswerthes, sondern als eine T hat 
der Selbstüberwindung. Am deutlichsten zeigt 
sich dieser Hang im geschäftlichen Verkehr. 
Der Verkäufer fordert den doppelten P re is  
für seine W aare, der Käufer bietet den vierten 
Theil davon, man schleudert sich gegenseitig 
die schreiendsten Unwahrheiten in das Gesicht, 
bis man sich endlich auf einen angemessenen 
P re is  einigt und als gute Freunde scheidet.

I n  seinem Umgänge ist der Chinese ein 
überaus höflicher M ann. Er verdankt diesen 
gesellschaftlichen Schliff und die Beherrschung 
der äußeren Form dem Zeremonienbuch, aus 
dem er lernt, was er zu thun und zu lassen 
hat, und das zu den am höchsten geschätzten 
klassischen Werken gehört. Die in dem Zere­
monienbuch niedergelegten gesellschaftlichen 
Grundlehren werden gegenwärtig von einer 
eigenen S taatsbehörde, dem Li-Pu oder 
Zeremonienrath, aufs eifrigste gehütet und er­
klärt. Diese Hochhaltung des guten Tons 
ist dem Chinesen so in Fleisch und B lut über­
gegangen, daß keine Schmähung ihn so hart 
trifft, als der V orw urf: „Du bist ein Nicht- 
kenner der Ceremonien." Hand in Hand mit 
dieser Höflichkeit geht die Ehrerbietung gegen 
Höherstehende. Sobald das Kind gehen kann, 
muß es ein pietätvolles Betragen gegen die 
Eltern lernen. D as Ceremonienbuch befiehlt 
dem Sohn, sich vor den E ltern zu verneigen, 
wenn er ins Zimmer tr itt, und aufzustehen, 
wenn dieselben in das Zimmer kommen. E r 
nennt seine M utter „verehrte M utter" und 
seinen V ater „verehrter Vater" oder „großer 
M andarin". Ebenso gelangt die Ehrerbie­
tung in den öffentlichen Verhältnissen allent- 
halhen zum lebhaftesten Ausdruck. Die Familie 
gehorcht den Nettesten eines S tad tv iertels, 
diese den Unterbeamten, und so setzt sich die 
willige Unterordnung durch alle Rangstufen 
fort bis zum Vizekönig und Staatsm inister, 
der dem Kaiser zu gehorchen hat. D as Ge­
fühl ehrerbietiger Scheu gegen die Vorge­

setzten bleibt, auch wenn ein ungerechter Be­
amter durch grausame Erpressungen sich des 
Ehrennamens „V ater-M utter" unwürdig ge­
macht hat und wenn die Unterdrückten mit 
blitzenden Augen und bedeutungsvollem Kopf­
nicken von ihrem Peiniger als von dem 
„LöwemTiger" sprechen.

Der Chinese ist von G em üthsart heiter 
und zufrieden, und seine Lage würde ihm ohne 
Fehl und Makel erscheinen, wenn nicht die 
W elt voll wäre von überirdischen bösen 
Mächten und Einflüssen. S ie verkörpern sich 
ihm in dem Begriff des Fnng-Schui, des ge­
heimnißvollen W altens der gefürchteten Geister- 
welt. N ur dadurch, daß aus das Fung-Schui 
stetig Rücksicht genommen wird, vermag der 
Mensch in Frieden zu leben. Die Hauptver­
treter des Fung-Schui sind die Geister der 
Verstorbenen. W ird aus irgend einem Grunde 
deren Groll erregt, so lassen sie ihre üble 
Laune an den Lebenden aus, indem sie sie 
mit Krankheiten, Unglücksfällen und anderen 
Leiden heimsuchen. Daher richtet sich die 
ganze Sorge des Chinesen darauf, für seine 
verstorbenen Angehörigen Begräbnißplätze 
aufzufinden und anzulegen, in denen sich die 
Geister derselben wohl fühlen. Die Anlage 
eines G rabes ist deshalb keine leichte Sache, 
sondern sie erfordert ein eingehendes Studium  
aller in Betracht kommenden Umstände, dem 
nur der Doktor des Fung-Schui gewachsen 
ist, der mittelst kluger Berechnung einen 
günstigen Platz auszuwählen weiß. S o  lächer­
lich uns dieser Aberglaube erscheint, so be­
deutungsvoll ist er für das chinesische K ultur­
leben. Denn die Furcht vor dem Fung-Schui 
ist der innerste Grund für die Feindseligkeit 
des Chinesen gegen alle abendländischen Neue­
rungen. Die Erbauung von Eisenbahnen, 
die Anlage von Fabriken, der bergmännische 
Abbau der mineralischen Schätze, alle diese 
Unternehmungen müssen nach der Ansicht des 
Chinesen das Wohlbefinden der Geister der 
Verstorbenen stören, und deshalb sträubt er 
sich gegen sie mit allen Kräften.

Die militärische Schwäche, die augenblick­
lich China ausweist, ist geeignet, das Reich 
der M itte als einen im Niedergang begriffenen 
S ta a t  erscheinen zu lassen. Aber mit den 
gegenwärtigen Verlusten ist das Schicksal 
Chinas noch lange nicht entschieden. Viel­
mehr wird das himmlische Reich, je mehr 
europäische Einflüsse die natürlichen H ülfs­
m ittel umwerthen und verwerthen werden, 
desto schneller zu dem gewichtigsten M acht­
faktor Asiens heranwachsen, und dafür bürgt 
der im Kern tüchtige chinesische Volkscharakter.

Berliner Gerichtsszene.
E in  SPr i c hw ö r t e r f e x .  „Die schlechtster 

Wespen sind et mch, die an die Früchte nagen/ 
M it diesen Worten schob er sich durch die engr 
Thüre m den Anklageraum hinein. Bors.: Sii 
heißen M  . ., sind 52 Jahre alt und nennen sich 
Rentier" ? -  Angekl.: Det thu ick mit Rechte 

denn ick beziehe eene Jnvaliditätsrente. „Mit 
vielem kommt man aus, mit wenig hält man 
H ans' -  Bors.: Genug davon. Sie sind be­
schuldigt. am Nachmittage des 24. Dezember v. I  
den Restaurateur. B. gemißhandelt zu haben 
räumen Sie das em ? -  Angekl.: „Lügen Haber 
kurze Beene/-. -  Bors : Das kann ich also wohl 
als ein Gestandmß anpassen? Wie kann ein un­
bescholtener Mann am Heiligabend auf offener 
Straße eine solche Ausschreitung begehen? -  
^ E k l . :  Mau muß die Feste feiern, wie sie
fallen. Ick komite ia ebenso jut sagen, warum 
konnte er die Sache mch mit dem Mantel des 
Schleiers zudecken anstatt sie zur Anzeige zr 
bringen. Ick bleibe mch lerne jemanden Wal 
schuldig, im Jelejenhett bringt Hiebe. — Bors.: 
Las,eil Sie diese verblümten Redensarten und 
drucken Sie sich vernünftig aus. Erzählen S il 
den Vorfall. -  Angekl.: Det mag so im Oktober 
lewesen sind, da komme ick in eene Restauration ir 
die Rathenowerstraße, wo ick früher noch nil 
jewesen war. Da steht een feiner Herr am Schank­
tisch und redt mit dem Wirth. Er kommt mir 
so soilderbar bekannt vor. un richtig, als ick ihn 
naher in't Profil faßte, da war er't ooch. Er 
hatte vor ungefähr drei Jahre een feinet Jeschäft 
iehatt un war denn iiach Amerika jejairgen. Ick 
kloppe ihm uf die Schulter und sage: „Fritz 
sage ick, Mensch, wie bist Du nobel jeworden!" 
Na. er kennt mir denn ooch sofort wieder un 
freut sich und giebt eene Lage nach die andere 
zum besten Un denn erzählt er. det er in Amerika 
leschafft hatte, nn >er hatte dort drei Ritterjüter, 
wovon lebet lut und ferne so jroß wäre als 'ne 
kleene preußische Provinz, und wat seine Ober­
inspektoren waren, die hätten jeder vier Reitpferde, 
mdem .sie wnst mch rumkämen; und wenn dort 
alle drei Monate die iroße Tabaksernte stattfände, 
denn mußte er sich immer von den Herrn 
amerikamichen Präsidenten so'n kleenet Armee­
korps borjen, indem er sonst nich fertig werden 
wurde. Un nuware er man schnell mal nach Berlin 
lekommen. weil er Professor Vegas engagiren 
wollte, der sollte ihm für seinen Marstall die 
Bildhauerarbeit machen. — Bors-: Nun kurz 
und gut, er hat Ihnen also tüchtig etwas vorge- 
logen? -  Angekl.: J a , det wußte ick damals 
aber mch; denn er machte damals een Jesicht so 
ehrbar als 'ne Töpperschürze. Un wie er so 
weiter erzählt, da zeigt er mit eenem Male mit'» 
Finger uf die Straße hinaus, wo een feinet Fuhr­
werk mit eenen elejairten Kutscher hält. „Sieh, 
sagt' er, da halt mein Waien. Weeste, meent ei 
denn, Du kamlst een Ende mit mir spazieren 
lahren. ick will Vier bloß noch schnell mit dein 
Wirth een kleenet .Jeschäft erledijen. jeh man 
raus un setz Dir m den Waren un sag' dein 
Kutscher, er soll een P aar mal langsam' in dei 
Straße uf un. abfahren, die Trakehner sind bei 
Stehen mch rewohnt, un ick käme ooch balt 
raus. Un denn iab er mir noch erst eene vor

seine eijenen Zijarren, die janz in Silber inje- 
wickelt war un schiebt mir sachte zur Thür hin­
aus. Fritz, sage ick noch, wat mußt Du reich je- 
worden sind, aber nimm Dir in acht, Hochmuth 
kommt vor dem Fall." — Ach wat, meente er, 
wat der Mensch hat, muß er brauchen. Ick denn 
nu raus un direkt uf den Wagen zu Als ick so 
uf'n T ritt stehe, sage ick den Kutscher Bescheed, 
der mir so'n bisken überrascht ankiekt, aber doch 
an seine Hutkrempe faßt un ick schmeiße mir mit'n 
jewissen Aweck in die Ecke on rooche die versilberte 
Zijarre. Sie schmeckte niederträchtig un biß wie 
J i f t  uf die Zunge, aber ick dachte, det müßte so 
sind. Ick mußte ville ausspucken un jedesmal 
kiekte der Kutscher sich um un warf mir so'n 
merkwürdigen Blick zu. Wir waren woll so'n 
Stückener dreimal uf-un abgefahren, da hörte ick 
hinter mir, wie eene scharfe Stimme „Johann!" 
rief. Mein Kutscher kriegt'n Schreck un hält uf 
der Stelle M it jroße Schritte kommt eeu oller 
würdijer Herr jejangen mit eenen schneeweißen 
Schnurrbart, der man ordentlich so zitterte. 
„Johann!" ruft er un zeigt uf mir, ist er ver­
rückt geworden? Was ist das für ein M ann? 
Wie kann er sich unterstehen, fremde Leute in 
meinem Wagen zu fahren? „Exzellenz," stammelte 
nu der Kutscher, er sagte „Exzellenz hätten be­
fohlen." . . H inaus! rief der olle Herr mir zu un 
ick springe denn ooch raus, wie aus der Pistole 
jeschossen. M ir war inzwischen een Licht ufje- 
janjen, det B. der schon früher immer faule Witze 
inr Kopp hatte, sich eenen Feez mit mir jemacht 
hatte, un wat sollte ick weiter machen? Ick zog 
meinen Hut un sagte dem ollen Herrn, det sie mit 
mir Schabernak jetrieben hätten. Meine Zijarre 
hatte ick schon wegjeworfen. Un er kiekt mir in 
die Oogen, det ick denke, er kann mir in 't Herz 
sehen, un denn lächelt er so'n bisken und sagt, 
ick solle mir uff een ander M al besser vorsehen, 
er wollte von dieser Jeschichte nichts machen. 
Un denn mußte der Kutscher den Sitz abbürsten, 
wo von meine Zijarre etwas Asche ufjefallenwar, 
un denn setzte er sich rin un fuhr davon. Ick 
kochte man so vor Wuth. Det Schaufenster in 
der Restauration, wo ick gewesen war, war dicht 
mit Jesichter besetzt, die unbändig lachten. Ja , 
denke ick, „wer den Spaten hat, braucht für't 
Loch nich zu sorgen," sehe aber doch lieber, weil 
ick jejen den Amerikaner Revantasche ausüben 
wollte. Aber er hatte sich bereits dünn jemacht. 
Der Wirth sagte, det wäre een Bierreisender 
un een janz vermooster Kerl. Weiter kenne er 
ihn ooch nich, aber sie hätten lange nich so herz­
lich jelacht, da blieb keen Ooge drocken. Ick 
konnte weiter nischt machen, sondern mutzte 
jehn. Am Heiligabend jehe ick durch die Jn - 
validenstraße. M it eenem Male sehe ick ihn vor 
mir sehen. Ick hinter ihm her, un als ick ihn 
habe, lösche ick ihm mit furchtbare Schnelligkeit 
so'n Stückener sechs Dinger mit meinem Spazier- 
stock über det Kreuz. Ihm  fing sofort der Athem 
aus. Ick sagte weiter nischt a ls : „Du hast heite 
wieder den großen Erntetag, Fritz: „denn wat der 
Mensch säet, das wird er ernten." — Bors.: 
Nun ist die Geschichte wohl zu Ende. Nach dem 
ärztlichen Attest ist er 10 Tage bettlägerig ge­
wesen. — Angekl.: Da hat er ja Zeit gehatt, 
sich neue Schosen auszudenken: aber mit mir
macht er sie nich wieder. — M it Rücksicht auf 
die ganze Sachlage kommt der Angeklagte mit 
einer Geldstrafe von 30 Mark davon. E r will 
auch diese nicht zahlen, sondern Berufung ein­
legen. Er entfernt sich mit der Bemerkung, daß 
noch nicht aller Tage Abend sei.

Mannigfaltiges.
( D i e d e u t s c h e n D a m e n N o k o h a m a ' s )  

haben Summen gezeichnet, um für die 
deutschen Blaujacken und Seesoldaten in der 
Kiaotschaubucht einige Gegenstände, die zu 
ihrem Wohlbefinden während des W inters 
beitragen dürften, wie z. B. Tabak, Z igarren 
und dergleichen, zu kaufen. Die deutsche 
Damenwelt S hanghais dürfte das Beispiel 
ihrer Schwestern in Jap a n  in Bälde nach­
ahmen.

( Z u r  B e s e i t i g u n g  d e r  S t r e i k g e ­
f a h r )  sind zwei große amerikanische Eisen- 
bahngesellschaften auf eine eigenartige Idee 
gekommen. Jene Gesellschaften ermöglichen 
ihren Bediensteten durch das weitgehendste 
Entgegenkommen das Erwerben von Gesell­
schafts - Antheilscheinen, und zwar gegen 
Zahlung von monatlichen Raten von zehn 
Dollars. Die Bahnen hoffen auf diese Weise 
die Zuverlässigkeit ihrer Bediensteten zu er­
höhen, da jedes Bahnunglück, jede Schädi­
gung der Bahn, auf deren Aktionäre zurück­
fällt; andererseits hoffen die Bahnen auf 
diese Weise auch die Streikgefahr zu be­
seitigen. Vor vier Jah ren  hat die „ Illino is 
Central Nailway" den Anfang mit dieser 
Idee gemacht, und jetzt folgt ihr die „Chicago- 
Great-W estern". Daß die Idee nicht aus­
sichtslos ist, beweist der letzte Jahresbericht 
der „Illino is Central R ailw ay", wonach 
bereits 399 Bedienstete 1969 Aktien dieser 
Bahn voll erworben und auf 1623 Aktien 
Theilzahlungen geleistet haben.

(Ejin s c h ö n e s  M u t t e r w o r t )  ist das 
folgende. Eine M utter verliert ihr einziges 
Kind durch den Tod. Der Geistliche sucht 
die Unglückliche zu trösten und bringt dabei 
das biblische Beispiel der Opferung Jsaak 's 
durch Abraham vor. Hier, meint der Geist­
liche, hätte sich der V ater auch dem Willen 
Gottes gefügt. „ Ja ,"  ruft die M utter mit 
tiefem Schmerz aus, „das w ar auch ein 
Vater. Einem M utterherzen hätte G ott 
dieses Opfer nie zugemuthet, denn eine 
M utter würde es nie gebracht haben."
Beriinlwortlicb nn (je NediikNon: Heinr. Warlmaun in §twrn.

Neiinedscg.88iÄe ^
zogen, — schwarz, weiß und farbig, von 75 Pf. bis 
Mk 18.65 per Meter — in den modernsten Geweben, 
Fanden und Dessins, kn private ponto- unü blsuen- 
fi-ei ins «aus. Muster umgehend.
K.ützMtzdtzrZ'tz^ilikilfLbl'jliHn (K.u.K.lloo.) Lüriek.



Bekanntmachung.
Der von uns neuerdings erworbene 

Platz von etwa 6 Morgen Größe 
zwischen der Mellienstraße und dem 
städtischen Turnplätze ist von uns zur 
Aufstellung von Schaubuden, Karousiels 
und dergleichen Veranstaltungen mit 
Musik nach dem Tarife, welcher bisher 
schon für das Grabengelände gilt, frei­
gegeben und es werden den betreffenden 
Bewerbern die Standplätze daselbst von 
der städtischen Polizei-Verwaltung ange­
wiesen werden.

Auf dem Grabengelände dürfen 
Schaubuden ohne Musik während des 
ganzen Jahres, sowie Schaubuden mit 
Musik während der Zeit vom 15. bis 
31. Ju li und während der Jahrmärkte 
in Thorn wie bisher aufgestellt werden.

Thorn den 19. Januar l898.
_____Der Magistrat._____

Bekanntmachung.
Die Staats- und Gemeinde­

steuern rc. für das 4. Vierteljahr 
(Januar bis März) 1897/98 sind 
zur Vermeidung der zwangsweisen 
Beitreibung bis spätestens

den 14 Februar 1898
unter Vorlegung der Steueraus­
schreibung an unsere Kämmerei- 
Nebenkasse im Rathhause während der 
Bormittags-Dienststunden zu zahlen.

Im  Interesse der Steuerzahler 
machen wir darauf aufmerksam, daß 
der Andrang in den letzten Tagen vor 
genanntem Termine stets ein sehr 
großer ist, wodurch selbstverständlich 
die Abfertigung der Betreffenden ver­
zögert wird.

Um dieses zu verhüten, empfehlen 
wir, schon jetzt mit der Zahlung zu 
beginnen.

Thorn den 25 Januar 1898.
Der Magistrat. 

Steuerabtheilung.
Bekanntmachung.

Nach 8 46 des Gesetzes über die 
Handelskammern vorn^—
sind vor dem t. April 1898 für 
die zur Zeit bestehenden Handels­
kammern Neuwahlen sämmtlicher 
12 Mitglieder vorzunehmen. Nach 
8 3 des am 30. Oktober 1897 ge­
nehmigten Wahlstatuts sind die 
Wahlberechtigten in 2 Abthei­
lungen getheilt, von denen jede 
die Hälfte der Handelskammer­
mitglieder wählt. Die erste Ab­
theilung besteht aus denjenigen 
Firmen, die 96 Mark Gewerbe­
steuer und darüber zahlen, die 2. 
Abtheilung aus denen, die unter 
96 Mark Gewerbesteuer zahlen.

Ich habe den Wahltermin für 
die 2. Abtheilung auf Montag 
den >4. Fedl uar, für die 1. Ab­
theilung auf Mittwoch den >6. 
Februar festgesetzt, wozu ich die 
Herren Wahlberechtigten einlade. 
Beide Termine finden nachm. 
5 Uhr im kleinen Saale des 
Schützenhauses statt.

Thorn den 3. Februar 1898.
Der Wahlkommissar.

ttenm. 5. 8ok^artr.

Verkauf von Mallen.
Durch das unterzeichnete Ar­

tillerie-Depot sollen verschiedene 
Metalle, als:

Bronze in Stücken,
Kupfer in Stücken,
Blei in Stücken <ca. 36000 kg:.), 
Zink in Stücken.
Stahlschrott.
Gnßschrott,
Messing in Stücken und 
Schweißeisenschrott, 

welche bei den Artillerie-Depots 
Königsb erg.Danzig.Pill au.Thorn, 
Graudenz, Stettin u. s. w. lagern, 
im Wege einer öffentlichen Sub­
mission an den Meistbietenden 
verkauft werden. W M
Term in am 15. F eb ru ar 1898

vormittags 10 Uhr 
im Geschäftszimmer Nr. 19 des 
unterzeichneten Artilleriedevots.

Bedingungen liegen daselbst zur 
Einsicht aus bezw. können gegen 
Einsendung von 75 Pf. Schreib 
gebühren bezogen werden. 

Artillerie-Depot Thor».

V I n t L r o » «
schwächliche 

Personen ge­
brauchen zur 

Kräftigung mit 
Vorliebe das 

seit 30 Jabren 
berühmte Vr. 
verrneklffche 

Eisenpulver; es 
regulirt das 

Blut, schafft Appetit und gesundes Aus­
sehen. Kein Geheimmittel. — 
Analyse jeder Schachtel beige 
geben. Schachtel 1,50 Mark, übliche 3 
Sch. 4,25 Mark. Nur echt in weißer 
Packung mit Siegel und Schutzmarke. 
Hauptniederlage: Königliche priv.
Apotheke zum weißen Schwan, Berlin, 
Spandauerstr. 77. Tausende Dank­
schreiben._____________

D a c h  r ö h r
hat abzugeben

Dom. 1Vi6rrvko8la«kitr.

In «eiligen lagen  Aslning! I t o m b s i l  » t » 9 l ä t S 8 ö  i  3  Is li 3V kh.
2 O O , 0 0 0 « m k ,  6 2 6 l 6 e i l l g e « i n n e ,  »«> <><»<». » « , « « « ,  I  «».«»«»<» « sek  ».
I^08H L 3 Äark 30 kkx. (j^orto u. leiste 20 extra) 8inä noeli 211 d eb ilen  äuixk k'. Kelirnäei', l la u p t-^ e n tu r , llannovei', Or. kaekkokstr. 29.

Die T uchhandlung von

O a r l  M a i l « » -
M lvädtischer M ark t N r. 23.

empfiehlt im Ausschnitt alle modernen

luclie, kuxkins u. ünrugslolke,
I4vr6e-n. Dulkormlneke, keinkarbi^e vam entnelie, 

^axenkneke, >Va§6np1Ü8ek, ^Vaxenrips- 
kulltnolre, LM ardluek.

Vorhandene Reste und K oupons sehr billig.

scn c im m ic
äs ätz

(stziiis-Inktzi'itzurtz) krankreled .

ocn 8L8ic -U.HK «.mueukL.
Nau aedte immer darauf, dass siell am 

Dusss jeder ^  X?
Dlaseke die 
viereckige ,

Ltiguette mit —  ̂ ——
der uebiß êu DutersekrifL d. Oeueral-Direktors 
beündet. In l'korn 2 U baden bei 
1au8 La1L8tein v. 08lozv8k1.

Ssnernl-^Aeot, H.LAVslLtz.

kmiltzltzi KNKlmIl lil'llllllb»,
A S

r-t.'

L 1 t r i i r § .

Hell Bayerisches Lagerbier (Märzenbier). . !0 Ps. 
Dunkel Bayerisches Lagerbier (Münchener Art) 10 Ps. l o 
Böhmisches Lagerbier (Pilsner Art). . . . !2 Ps.l§Z 
Cxportbier (Nürnberger Art).. . . . . . . . . . . . . .12 Ps./ L

Alle Biere geben auch in Gebinden ab und erhalten Wiederver­
käufe:: R a b a tt.

Krauerri Englisch Krumen, Zwrigniedrrlajsnng Thorn,
____________ Cnlmerstraste 9.

>8l unl> bieidt

Ü38 bk8tk b/lktllll-M-IVlills!,
In Dosen L 10  und 2 0  Df.

ü d sn sll r u  k sd v n .

Nan verlange nur

b'adrik Kub8r>n8k! L 6o., Berlin lW.

Scherings Pepsm M m z
nach Vorschrift vorn Geh.-Rath Professor v r . O . Liebreich, beseitigt binnen kurzer Zeit
Verdauungsbeschwerden, Sodbrennen, Magenverschleimung,
die Folgen von Unmähigkeit im Essen und Trinken, und ist ganz besonders Fronen und Mädchen 
zu einvschlen die^infolge B leichsucht, H ysterie  und ähnlichen Zustanden an n e rv ö ser 
Magenschwäche leiden. P r e is  '/, F l .  3 M . ,  V, F l .  1,5V M .

Schering's Grüne Apotheke.
Niederlagen in fast sämtlichen Apotheken und Drogenbandlungen. 

_________ Man verlange ausdrücklich Atz»- Schering's Pepsin-Essenz. -PXL

n Zu hab. i. Thorn i. sämmtl. Apotheken; in Mocker: Schwanenapotheke.

VlllrW Hei „LW-Ubltzili-I'fiMiiisgm-ZM".
I. Hand mit Tinte begossen.

II. Nach der Waschung mit bis­
her üblichen Seifen, wo­
nach die von der Haut auf­
genommenen Schmutzpar­
tikel haften bleiben.

III. Nach der Waschung m. „« « » '« -
TIKriUir»
1«««» , wodurch
auch die Poren vollständig 
frei wurden.

Gleiche Wirkung mit keiner der bisherigen Seifen erreichbar. 
Erzeugt, erhält weiche«, milden Teint, wirkt lindernd und heil­
kräftig bei aufgesprungener, rauher Haut.

Irni86Ldtz von 4n6rk6iiLuuA6u.
Stück 10» 25 . 4 0 .  75 Pfennig, mediz. Seife 6 0  Pfennig.

D. k. D. a. D. U. 6 . N.
Generaldepot: » u x «  VI »»«« .

i t)  Cdlll. M b j t e in e ,
darunter 20 Cbm. Schutt (gute Abfuhr) 
verkauft v .k » sn ssg rsu  inPodgorz.

Angebote sind bis zum 8. Februar 
vorm. 11 Uhr einzureichen.

I * L a i» ia « » -
nußb., neuester Konstruktion, sehr eleg. 
schönes Instrument, billig zu ver­
kaufen bei a .  L o ram ,

Baderstraße 22, 1 Tr.

llr . M s e r l i e i l -  lliu! I llisg n z lg ll
im Soolbad Jnowrazlaw.

Vvrrüxl. Llnrlektunxev. Zlä88ix6 ki'6i86.
T jjy  Rpvl1imlt»iül»11 aller Art, Folgen von Verletzungen, chronische 
HUI -kll.1VIUN.lvlU K^f^biten, Schwächezustände rc. Prosp. franko.

s o  °/o
billigev als dw Konkurrenz, da ick 
weder reisen lasse, noch Agenten halte.

Hocharrnige unter Zjähriger Ga­
rantie, lrei Haus u. Unterrickt für nur

30 Mark.
Ussokine llölilen, Vibrailing 8liu11Ie, 
Kingsokllkohen Akelei' L >Vil80n 

zu den billkgsten Preisen. 
Theilzahlungen monatlich von 9 

Mk. an.
Reparaturen schnell, sauber u. billig.

8. kandsbergek,
______ Heiligegeiststraße 12.

Möbeltransport.

W  R .  k y tz ttM i- , W
W A Vril6ken8lr. 5.

W G  -  >1?

jM ^ ^ P r o m p tc  Abholung v.
u. Frachtgütern.

Lönix8d6r§ 1895

Orosse 8i1d6rve LleäLllle.

r ie g e le l unil
I I w W g g M lS ll l i l l

bei leibitzeli,
lubader Ll. k itz lig e -  Lkorn III

OrauäsuL 1896

Soldeue Usdaills. 
liefert

M n t e i ' m a u e i L l e K e l  - 
VollverhIendLlexel^oekverdleiid- 

rlexel,
Lllnker, XellLlexel, Lriimieii- 

Lioxel, S ekvr^te iv rle^e l, 
korm rie^el, Z;1a8lrl6 Llexel 

in brauner, grüner, gelber, blauer 
Darbe,

Llberpfannen, 
boljändi86k6 llaobpfannen, 

__________ ssirslriegkl.__________

Krst Plipau bei Thorn,
2 Klm. von den Bahnhöfen 
Papau und Lissonntz, verkauft 

jeden Posten

Brennholz nnd Stangen
zu zeitgemäß billigen Preisen.

Der Verkauf findet nur am 
Montag und Donnerstag jeder 
Woche in der Försterei statt. 
Das gekaufte Holz kann zu 
jeder Zeit abgefahren werden.

I ' s . k r r L a v r
werden sauber rmaillirt,

auch jede Reparatur daran sachgemäß 
und billig ausgeführt.

VI». «esiek i, Mechaniker,
Thorn, Grabenstraße 14. 

(Einzige Spezialreparaturwerkstatt 
Thorns).

Oskar klammer,
Thorn III, Brombergerstr. 84.

W M  I l o i i l i M  
s M j l l M ,

sowie

piNliz-ijuillliUrdiielist
mit vorgedrucktem Kontrakt, 

sind zu haben.
6. vombrovstä̂ eds LllodärlleLkrsi.

Katharinen- u. Friedrichstr.-Ecke.

I  I Z L Ü S U ,
in dem jetzt ein Blumengeschäft be­
trieben wird, ist vom 1. April 1898 
zu vermiethen.

IV. leiste. Coppernikusstr. 22.

L - 3 . Ü S »
nebst anschließender Wohnung zum 1. 
April 1898 eventl. früher zu verm. 
im Neubau W ilhelmstadt, Gäre 
Lriedrichstratze.

L  k a u n

in welchem seit vielen Jahren Getreide- 
und Fourage - Geschäft betrieben, mit 
Wohnung und Stallung, letztere auch 
zur Werkstatt geeignet, zum 1. April 
1898 zu vermiethen. Das Grundstück 
ist auch günstig zu kaufen. Anzahlung 
6000 Mark.

w rtL. Culmerstraße 20, I.

D S lL L a Ä S U
am Neustädt. Markt, in welchem seit 
Jahren ein Viktualiengeschäft mit Erfolg 
betrieben wurde, ist vom l. April d .J .  
zu vermiethen Junkerstraße Nr. 1.

1 Gemüsekeller,
sowie 1 Kellerwohnung billig zu 
vermiethen. Bäckerstraße 21.

Große Bureauräume
billig zu vermiethen. Nsnsckoi, 
Brombergerstraße 16/18.

2 möbl. Zimmer,
nach der Straße gelegen, sind vom 
15. Februar zu vermiethen. Da­
selbst auch guter Mittagstisch zu 
haben. Bachestraße 14, 2 Tr.

2 möbl. Zimmer
mit Burschengel. zu vermiethen.

Gerberstraße 8, II.
2 schöne möbl. Zimmer

mit Klavier sogleich zu vermiethen. 
Zu erfragen in der Exp. dieser Ztg.

Ein möblirtes Zimmer
mit Kabinet und Burschengelaß zu 
vermiethen. Gerstenstr. 6, Part., links.

Möblirte Zimmer
zu vermiethen. Katbarinenstr. 7.

Gut möbl. Zimmer
zu vermiethen. Junkerftraste 6, I.

Ein möbl. Pt.-Zimmer
v. sof. zu verm. Tuchmacherstr. 20.

Ein möbl. Zimmer
von sofort zu verm. Heiligegeistftr. ^9.
1 kl. möbl. Zim. mit guter Pension 
4  sofort z. h. Tuchmacherstr. 4, I.

Ein möbl. Pt.-Zimmer
von sofort zu verm. Iakobsstr. 16.1 möbl. Zim., n. v , m. Pens., zu ver- 

miethen. Brückenstr. 16, 3 Tr.

M W t .  Markt 1i>
eine herrschaftliche Wohnung
von 8 Zimmern und Zubehör sowie 
Pferdestall von sofort zu vermiethen.

A n  meinem neuerbauten Hause t Brückenstraße 11 sind zum 1. April 
1898 3 herrschaftliche Wohnungen 

von je 7 Zimmern u. allem Zubehör 
zu vermiethen.

Max pünoker-a, Strobandstr. 5.
4 Wohnung von 4 Zim., Küche und 
^  Zubeh. zu verm. Neust. Markt 14.

Die bisher von Herrn Stabsarzt 
Dr. 8eb6ll6r in unserem Hause, 
Bromberger Vorstadt 68/70 bewohnten

Räumlichkeiten,
7 Zimmer nebst Zubehör, sind von 
sofort, bezw. !. April 1898 zu ver- 
miethen. 0 .  v .  v l e t r i e k  L  8 o k v .

t.
I n  unsern neu erbauten Wohnhäusern 

Ecke Wilhelmstraße 
Ecke Friedrichstrabe 

sind noch einige W ohnungen von 
4, 5, 7 und mehr Zimmern 

?irrn 1. A pril 1 8 0 8  
zu vermiethen.

U l lm v r  L  k t t u o -  
___________ Culmer Chaussee 49. ^

Wohnungen.
2. Etage, 6 Zimmer, Entree u. Zub.,

pr. 1. April er.;
3. Etage, 3 Zimmer, Entree u. Zub.,

pr. I. April er.;
1. Etage, 2 Zimmer, möbl. auch un- 

möblirt, pr. 1. April cr. zu 
vermiethen.

Ldusnd kolineel.
Wind- und Bäckerstraße-Ecke.

I n  meinem neuerbauten Hause,
Breitettrafte 36. ist die

m .
bestehend aus 6 Zimmern, Bade­
zimmer rc. per I. April zu vermiethen-
__________I ) .  8 t v r i R l k « r ^ . ^

I. Etage, 5—6 Zimmer n. Zubehör 
event. Pferdestall, v. 1. April z. verin-

Eine Wohnung, Lch-L
sofort zu vermiethen l. keil.

1. W g e
4 Zimmer u. Zubehör, 
Gerstenstr.16,z.verm. 

^ Z. erfr. Gerechteste 9.
Neustädter Markt 11.

I n  der 1. Etage ist die Herrschaft!- 
W ohnung  von 4 Zimmern, Entree, 
Balkon und Küche für 650 Mark 
vom 1. 4. 98 zu vermiethen.

FF. Elisabeths^-

« W M h M U
zu verm. Uemlls, Mocker, Rayonstr. 6.
t) Wohnungen im 1. Stock, a 4 
/ ,  Zimmer nebst Zubehör, vom 
^  1. April zu vermiethen Gersten- 
straffe 6 Zu erfragen Jakobs- 
straffe 9, pat. bei 1. ktols8rewslci.

f'attekke-Vkoknung,
3—4 Zimmer, großen Alkoven und 
Zubehör vom 1. April zu vermiethen. 
Posthalter Lr-aake, Neustädt. Markt.

Eine W ohnung,
1. Et., 3 Zimm., Alkoven mit Balkon, 
vom 1. April i898 zu vermiethc-n
________Brückenstras;c 38.
^ in e  Wohn.» 3 Zim., Küche u. allen: 
»A Zub. ev. Pferdest. Desgl. l g. m. 
^  Wohn.» 2 Zim., Burschengel. u. 
Pferdestall v. I. April zu vermiethen. 
Näheres Schulstr. 7. vt. l.

Von 3 Zimmern zu vermiethen.
Sealerftrahe 13.

1 Wohnung von 3 Zim,, Zubehör u. 
M- Gartenland, von s o f o r t  zu ver­
miethen in Mocker. Rayonstraße 2, 
gegenüber dem Wollmarkt. Kälber.

Altstädtischer Mark 12.
Neu ausgebaute, gute, trockene 

vermiethet

I .  L t t t K S -
Mocker. Lindenftr. »3. ab 1. April 
1898 zu vermietben.

Brombergerstr. 4 6
W ohnungen zu vermiethen. Näh.
Brückenstraße 10, Part.______

' Altstadt, ITreppe,
, ^/per 1. April zu 

vermiethen. Zu erfrag. Gerberstr.33.,11.
Neustädter Markt 0

ist die 2. Etage von sofort oder vom 
1. April zu vermiethen.___________

Einige Mittelwohnungen
an ruhige Einwohner bei

/l. VViltmsnn. Heiligegeistftr. 7/9.
H  Zimmer und Küche zu vermiethen 
"  Bäckerstraße N. 1 Tr. kosenen.
Eoppernikusstraße 24 sind 1 mittl.,. 
^  und 1 kl. Wohnung vom 1. April 
zu vermiethen.___________________
/Line kl. Fami1ienw»houng» sowie 
^  eine Wohnung vom !. April zu 
vermiethen Heiligegeistftr. 13.
1 kleine Wohn, z. v.. Brückenstr. 22.

Ein Stäbchen
zu vermiethen._____ Gerechtcstraffe 9.

Pferdestall
für 1 Pferd nebst heizbarer Burschen» 
stube und Futtergelaß zu vermiethen.

Näheres beim Portier, Friedrich» 
und Albrechtstrahen-Ecke.

Druck und Verlag von C. Dombr ows k i  in Thorn.


